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Zusammenfassung
DITZ Sakramentlale -he Kann MNUur n der Zusammenschau A} nNrer naturlichen UnNG uberna-

turlıchen Aspekte angeIeSSe! erfasst werden; n nrer Inkarnatorıschen Dimension nat SIE te1l
Mysterium der brautlichen Beziehung Christıi zur Kırche In der Geschichte der Kırche

wurde Jese anrneı ımmer teler erkannt, WODE| dem L enramt der Papste des DEe-
SOoONdere Bedeutung zukommt DITZ Heiden Bischofssynoden uber -hne Yiale Famlılıe SOWIE das
Nachsynodale Apostolische Schreiben » ÄmorIıs Aeta« VOoOrn aps Franzıskus eıten UNS A
cdıe Sakramentalıtat der -hne NIC| Aals E{Iwas ream Statsches begreiten, sSsondern Aals leDens-
langen Prozess der Entfaltung Yiale Reifung der Galtten, n den AuUucCNn Ihre Kınder miteinbezogen
SINa DITZ na: Christı nım m Cle naturlichen Eigenschaftten der -hne ZauT Yiale vervollkommnet
SIE Jese eIsSe zeIg SICH n der ecnrnsÜchen -hne UnNG Famlılıe en ursprunglicher YPUS der
Kırche Aals »Hauskiırche«, cdıe AauUucCcn wirksam ıra fur das VVon| der Gesellschaft

Die Ehe In ihrer inkarnatorischen Dımension

Was macht das Besondere und Eıgentliche eiıner chrıistliıchen Ehe qus? onach
verlangen Brautleute., WEn S$1e sıch In bewusster Entscheidung eiıner kırc  ıchen
Hochzeıt anmelden”? onach ollten S$1e gemä ıhrem Selbstverständnıs als katholı1-
sche Christen verlangen? orauf zielt dıe katholısche Ehevorbereıtung ah;‘?

DiIie Antwort darauftf lässt sıch anscheinend leicht geben Die ZUr kırchlichen Och-
7eil entschlossenen Brautleute wollen Adas Ehesakrament empfangen. och eıne sol-
che Antwort wiırtt manche Fragen auft und l jedenfTalls och besser bedacht und
auch theologısc In den 1C werden.

DiIie gültige Ehe zwıschen Gjetauften ist e1in Sakrament‘!: dieses dogmatısche und
kırchenrechtliche Ax1o0m ist der Ausgangspunkt Tür dıe Lolgenden Überlegungen, dıe
eiınem wıichtigen nlıegen der etzten Bischofssynoden“ SOWw1e des mıt Datum VO

» ] Jer Ehebund, durch den Man: und Frau un(ter sıch e (1eme1nschaft des SANZEN 1 ebens egründen,
welche durch ihre natürlıche E1igenart auft das Wohl der Ehegatten und aufe /ezugung und e Erziehung
VOIN Nachkommenschaft hingeordnet ist, wurde zwıischen etlauiten VOIN T1ISEUS dem Herrn ZULTUr E1-
1165 Sakramentes erhoben « Katech1smus der Katholischen 1IrC KK) Neuübersetzung aufgrund
der Edct10 ypıca Latına, München- Vatıkan 2005, Nr 1601 Hıer wırd WOTrLLIC e Definition AL dem
nachkonzılı1aren »(C'odex IuUrıs CAanNnON1C1« 1C) VOIN 1983, 1055, S 1 Ulbernommen. Anschlıießend
daran he1lßt ın »DDeshalb kann zwıschen (1etauften keinen gültıgen Ehevertrag geben, hne ass

zugleic Sakrament IsSt « Vel CIC 1917, Cal 10172
Vel uberordentliche Generalversammlung der Bıschofssynode zuUema » [ Iie pastoralen Heraus-

forderungen 1mM 1NDI1C auf e Famılhe 1mM Kontext der Neuevangelısierung«, ()5 —1 2014:; (Jr-
dentliıche Generalversammlung der Bıschofssynode ZU] Ihema: » [ e Berufung und Sendung der Famılhe
In Kırche und Welt V OI heute« http://www.Vvatıcan va/roman_curı1a/synod/iındex_ge.htm.
Vel 1StOp. Kardınal Schönborn Hg.) Berufung und Sendung der Familıe l e zentralen ex{ie der Bı1ı-
schofssynode. Mıt e1nem Kommentar V OI Mıchael Sievernıch ] reiburg 2015

Das Leben aus dem Ehesakrament
Der inkarnatorische und dynamische Charakter der christlichen Ehe
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Die Ehe in ihrer inkarnatorischen Dimension
Was macht das Besondere und Eigentliche einer christlichen Ehe aus? Wonach

verlangen Brautleute, wenn sie sich in bewusster Entscheidung zu einer kirchlichen
Hochzeit anmelden? Wonach sollten sie gemäß ihrem Selbstverständnis als katholi-
sche Christen verlangen? Worauf zielt die katholische Ehevorbereitung ab?

Die Antwort darauf lässt sich anscheinend leicht geben: Die zur kirchlichen Hoch-
zeit entschlossenen Brautleute wollen das Ehesakrament empfangen. Doch eine sol-
che Antwort wirft manche Fragen auf und will jedenfalls noch besser bedacht und
auch theologisch in den Blick genommen werden.

Die gültige Ehe zwischen Getauften ist ein Sakrament1: dieses dogmatische und
kirchenrechtliche Axiom ist der Ausgangspunkt für die folgenden Überlegungen, die
einem wichtigen Anliegen der letzten Bischofssynoden2 sowie des mit Datum vom

1 »Der Ehebund, durch den Mann und Frau unter sich die Gemeinschaft des ganzen Lebens begründen,
welche durch ihre natürliche Eigenart auf das Wohl der Ehegatten und auf die Zeugung und die Erziehung
von Nachkommenschaft hingeordnet ist, wurde zwischen Getauften von Christus dem Herrn zur Würde ei-
nes Sakramentes erhoben.« – Katechismus der Katholischen Kirche (= KKK). Neuübersetzung aufgrund
der Editio typica Latina, München-Vatikan 2003, Nr. 1601. Hier wird wörtlich die Definition aus dem
nachkonziliaren »Codex iuris canonici« (= CIC) von 1983, can. 1055, §1 übernommen. Anschließend
daran heißt es in § 2: »Deshalb kann es zwischen Getauften keinen gültigen Ehevertrag geben, ohne dass
er zugleich Sakrament ist.« – Vgl. CIC 1917, can. 1012.
2 Vgl. 3. Außerordentliche Generalversammlung der Bischofssynode zum Thema: »Die pastoralen Heraus-
forderungen im Hinblick auf die Familie im Kontext der Neuevangelisierung«, 05.–19. 10. 2014; 14. Or-
dentliche Generalversammlung der Bischofssynode zum Thema: »Die Berufung und Sendung der Familie
in Kirche und Welt von heute«, 04.–25. 10. 2015, http://www.vatican.va/roman_curia/synod/index_ge.htm.
Vgl. Christoph Kardinal Schönborn (Hg.), Berufung und Sendung der Familie. Die zentralen Texte der Bi-
schofssynode. Mit einem Kommentar von P. Michael Sievernich SJ, Freiburg 2015.

Zusammenfassung 
Die sakramentale Ehe kann nur in der Zusammenschau all ihrer natürlichen und überna-

türlichen Aspekte angemessen erfasst werden; in ihrer inkarnatorischen Dimension hat sie teil
am Mysterium der bräutlichen Beziehung Christi zur Kirche. In der Geschichte der Kirche
wurde diese Wahrheit immer tiefer erkannt, wobei dem Lehramt der Päpste des 20./21. Jh. be-
sondere Bedeutung zukommt. Die beiden Bischofssynoden über Ehe und Familie sowie das
Nachsynodale Apostolische Schreiben »Amoris laetitia« von Papst Franziskus leiten uns an,
die Sakramentalität der Ehe nicht als etwas rein Statisches zu begreifen, sondern als lebens-
langen Prozess der Entfaltung und Reifung der Gatten, in den auch ihre Kinder miteinbezogen
sind. Die Gnade Christi nimmt die natürlichen Eigenschaften der Ehe auf und vervollkommnet
sie. Auf diese Weise zeigt sich in der christlichen Ehe und Familie ein ursprünglicher Typus der
Kirche als »Hauskirche«, die auch wirksam wird für das Wohl der Gesellschaft.
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Maärz 2016 vorgelegten Nachsynodalen Apostolıschen Schreibens » AmorI1s Lae-
ıt1a<«3 VOIN aps Franzıskus entsprechen. Mıt der Würdıgung der Sakramentalıtät der
Ehe wırd keineswegs eın statısches Verständniıs der Ehe als eın Tür alle Mal geschlos-

Vertrag testgeschrieben, sondern N geht dıe I CUuec ewährung 1m chrıst-
lıchen Gilauben und en N der VOIN Giott her verbindlıch zugesagten der
na 1m Ehesakrament. .

/Zwel Mıssverständnıiısse gilt N VOIN vornhereın auszuschlıeben: 1Nan könnte N e1n-
erseıts als das naturalıstische und andererseıts als das supranaturalıstıische Fehlver-
ständnıs bezeichnen.

Der Naturalısmus eugnet dıe Diımensıion der na DIie Wırklıc  eıt insgesamt,
auch jene der Ehe., wırd reduzıiert auft » Natur« 1m Sinne des Aaklısc gegebenen

und vielleicht auch ea Gesollten, jedenfTalls aber mıt den eigenen Kräften des
Menschseı1ins Erreic  aren Hıer au letztlich es auft Selbsterlösung hinaus ?

Der Supranaturalısmus wıederum lässt dıe nötıge Bodenhaftung vermIıssen. In
einselt1ger Überbetonung des nadenwırkens (jottes wırd das. WAS bereıts VOIN der
Schöpfungswirklıchkeıit her als gut anzusehen ıst. ausgeblendet Ooder doch be1iseıte-
geschoben. »CGinade« wırd 1er gleichsam ohne » Natur« konzipiert.°
el zunächst theoretischen Ansätze zeıgen In der praktıschen KOonsequenz

schlımme Auswiırkungen: Im ersten Fall wırd auftf Giott VELSCSSCH, und der ensch
aut 11UTr auft dıe e1igenen 1em11c bald entdecken dıe meısten., ass jene

doch 11UTr begrenzt SINd. UÜbrig bleiben annn olt Ernüchterung, Enttäuschung

Vel aps Franzıskus, Ämorıs 4ei1nha Freude der 12 Nachsynodales postolisches Schreiben
ÄMOorIs 444ea ber e12 ın der Familıe Mıt elner ınführung V OI Christoph Kardınal Schönborn,
re1iburg AL) P  W.vatıcan.va/content/Trancesco/de/apost_exhortations/documents/papa-Iran-
CeSCO_esortazıone-ap_20160519_amoris-laetitia.html. bestätigt AUSUTUC  1C das ÄAx10m VOIN der
Identtät elner gültigen Ehe zwıschen (ietauften mit dem es.  rament
Vel umfassend: Hachım Pıegsa, |DDER Ehesakrament, Handbuch der Dogmengeschichte, L AasSZ1KE|

6, Freiburg-Basel-Wıen 2002; Benedetto esta, |DER Tamen! der Ehe l e Heilıgung der ehelichen
1ebe., ın ders., ID akramente der 1IrC (Reihe »A mateca: Ahrbücher ZULT katholischen Theologie«,

1X), Paderborn 1998, 302356
Hıstorisch ist 1ne sOolche Auffassung und Mentalıtät ın den Ideologıen des (moöost1z1smus und des Pelagı-

aNıSmMUS testzumachen. aps Franzıskus Spricht 1mM postolıischen Schreiben »E vangelı gaudiıum« EG)
VO 24 11 2015 VOIN e1nem »selbstbezogene(n und promethe1ische(n Neu-Pelag1ianısmus derer, e sıch
letztliıch e1INZ1g aufe e1igenen verlassen und sıch den anderen überlegen en, we1l S1C bestimmte
Normen einhalten der we1l S1C eınem SeW1ssen katholischen S{11 der Vergangenheit unerschütterl. ITeu
Sind. FS ist 1ne vermenntliche doktrinelle der dıszıplınarısche Sıcherheit, e Anlass 1bt eınem
zısstischen und autorıtären Elıtebewusstsein, II AaNSLAaLl e anderen evangelısiıeren, S1C analysıert
und CeWerTtel und, AaNsSLALL den /ugang ZULT NET erleichtern,eEnergien 1mM Kontrolheren verbraucht «

http://w2.vatıcan.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-IrancescO_esOr-
tazıone-ap_20 124_evangelı1-gaudıium.html

Demgegenüber ass das theolog1ische A x10m »gratia supponıiıt Natluramı« (vegl Ihomas VOIN quın, SIh
q. 1 98 ad 2: q.2 ad erkennen, ass enaeatur VOrauUSSEeLZL, und ZW Jjene Wesensbestimmt-
he1t der alur des Menschen, e immer uch schon ultur ist SC hält aps Franzıskus test: » [ Iie na

e Kultur YOLAUS, und e abe (10ttes nımmt (restalt ın der Kultur dessen, der S1C empfängt.«
115 Vel Bernhard oeckle., (iratia supponıit naturam (reschichte und Analyse e1INes theologischen

ÄX10MSs unter besonderer Berücksichtigung Se1INEes patrıstiıschen rsprunges, se1lner Formulierung ın der
Hochscholastiık und se1lner zentralen Posıtion ın der eologıe des ahrhunderts Studıa Anselmıua 49),
Kom 1962

19. März 2016 vorgelegten Nachsynodalen Apostolischen Schreibens »Amoris lae-
titia«3 von Papst Franziskus entsprechen. Mit der Würdigung der Sakramentalität der
Ehe wird keineswegs ein statisches Verständnis der Ehe als ein für alle Mal geschlos-
sener Vertrag festgeschrieben, sondern es geht um die je neue Bewährung im christ-
lichen Glauben und Leben aus der von Gott her verbindlich zugesagten Fülle der
Gnade im Ehesakrament.4

Zwei Missverständnisse gilt es von vornherein auszuschließen; man könnte es ein-
erseits als das naturalistische und andererseits als das supranaturalistische Fehlver-
ständnis bezeichnen.

Der Naturalismus leugnet die Dimension der Gnade. Die Wirklichkeit insgesamt,
so auch jene der Ehe, wird reduziert auf »Natur« im Sinne des faktisch gegebenen
und vielleicht auch ideal Gesollten, jedenfalls aber mit den eigenen Kräften des
Menschseins Erreichbaren. Hier läuft letztlich alles auf Selbsterlösung hinaus.5

Der Supranaturalismus wiederum lässt die nötige Bodenhaftung vermissen. In
einseitiger Überbetonung des Gnadenwirkens Gottes wird das, was bereits von der
Schöpfungswirklichkeit her als gut anzusehen ist, ausgeblendet oder doch beiseite-
geschoben. »Gnade« wird hier gleichsam ohne »Natur« konzipiert.6

Beide zunächst theoretischen Ansätze zeigen in der praktischen Konsequenz
schlimme Auswirkungen: Im ersten Fall wird auf Gott vergessen, und der Mensch
baut nur auf die eigenen Kräfte. Ziemlich bald entdecken die meisten, dass jene
Kräfte doch nur begrenzt sind. Übrig bleiben dann oft Ernüchterung, Enttäuschung
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3 Vgl. Papst Franziskus, Amoris Laetitia – Freude der Liebe. Nachsynodales Apostolisches Schreiben
Amoris Laetitia über die Liebe in der Familie. Mit einer Hinführung von Christoph Kardinal Schönborn,
Freiburg 2015 (= AL), http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-fran-
cesco_esortazione-ap_20160319_amoris-laetitia.html. AL 75 bestätigt ausdrücklich das Axiom von der
Identität einer gültigen Ehe zwischen Getauften mit dem Ehesakrament.
4 Vgl. umfassend: Joachim Piegsa, Das Ehesakrament, Handbuch der Dogmengeschichte, Bd IV, Faszikel
6, Freiburg-Basel-Wien 2002; Benedetto Testa, Das Sakrament der Ehe. Die Heiligung der ehelichen
Liebe, in: ders., Die Sakramente der Kirche (Reihe »Amateca: Lehrbücher zur katholischen Theologie«,
Bd IX), Paderborn 1998, 302–336.
5 Historisch ist eine solche Auffassung und Mentalität in den Ideologien des Gnostizismus und des Pelagi-
anismus festzumachen. Papst Franziskus spricht im Apostolischen Schreiben »Evangelii gaudium« (= EG)
vom 24.11.2013 von einem »selbstbezogene(n) und prometheische(n) Neu-Pelagianismus derer, die sich
letztlich einzig auf die eigenen Kräfte verlassen und sich den anderen überlegen fühlen, weil sie bestimmte
Normen einhalten oder weil sie einem gewissen katholischen Stil der Vergangenheit unerschütterlich treu
sind. Es ist eine vermeintliche doktrinelle oder disziplinarische Sicherheit, die Anlass gibt zu einem nar-
zisstischen und autoritären Elitebewusstsein, wo man, anstatt die anderen zu evangelisieren, sie analysiert
und bewertet und, anstatt den Zugang zur Gnade zu erleichtern, die Energien im Kontrollieren verbraucht.«
– EG 94. http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esor-
tazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html 
6 Demgegenüber lässt das theologische Axiom »gratia supponit naturam« (vgl. Thomas von Aquin, STh I
q.1.a.8 ad 2; q.2 a. 2 ad 1) erkennen, dass die Gnade die Natur voraussetzt, und zwar jene Wesensbestimmt-
heit oder Natur des Menschen, die immer auch schon Kultur ist. So hält Papst Franziskus fest: »Die Gnade
setzt die Kultur voraus, und die Gabe Gottes nimmt Gestalt an in der Kultur dessen, der sie empfängt.« –
EG 115. Vgl. Bernhard Stoeckle, Gratia supponit naturam. Geschichte und Analyse eines theologischen
Axioms unter besonderer Berücksichtigung seines patristischen Ursprunges, seiner Formulierung in der
Hochscholastik und seiner zentralen Position in der Theologie des 19. Jahrhunderts (Studia Anselmia 49),
Rom 1962.
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Oder Verzweıllung. Im zweıten Fall wırd VOIN vornhereın eın nıcht ebbares ea
konstrulert, dem manche 7Z7War In durchaus erGesinnung nachkommen wollen Weıl
aber dıe Natur aut Dauer nıcht mıssachtet werden darf, ohne ass S1e »zurückschlägt«’,
lässt sıch eıne solche einse1lt1ge Ausrıichtung nıcht durchhalten uch In diesem Fall
sınd Enttäuschungen vorprogrammlert, dıe ıs 7U Gilaubensverlust ühren können.
e1 sollte gerade dıe 1C der Ehe als Sakrament auft e1 Miıssverständnıisse

eıne wahrhaft katholısche. allumfTfassende Antwort geben können: DIie Ehe ist eın
VOIN Christus ZUT Uur‘ des Sakraments erhobenes »Zeıichen«., das bereıts In der
Schöpfungsordnung grundgelegt ist und es wahrhaft Menschlıche In sıch egreılt
und heilıgt Auf diese Welse verwiırklıcht sıch In der Ehe das inkarnatorıische Prinzıp,
wonach Giott In Jesus Christus wahrhaft ensch geworden ist Der mensc  1C Le1ib
In se1ıner Wırklıchkeit und damıt auch dıe ehelich-sexuelle 1e VON Mann und Tau
werden In der sakramentalen Ehe 7U realen 5Symbol der göttlıchen Liebe ®

(jottes na umgreıft den SaNzZCh Menschen In Le1ib und eele: das, WAS 11a

» Natur« wırd ANSCHOMLUIM! und geheıulıgt, nıcht ausgelöscht Ooder »spırıtualı-
s1ert«. DiIie Ehe steht gleichsam der Schnuıttstelle zwıschen Schöpfungsordnung
und Heıilsordnung. Eben 1es verlangt eıne zugle1ic dıfferenzıierte und ganzheıtlıche
Betrachtung, welche dıe Eınselitigkeıiten des Naturalısmus und des Supernaturalismus
verme1ı1det und der inkarnatorıischen Struktur der chrıistliıchen UOffenbarung (0] 824

Die Grundlegung der Ehe In der Schöpfungsordnung
Weıl dıe Ehe 1m Schöpferwillen (jottes gründet und en Menschen soflern S1e

ehefäh1g und ZUT Eheschliebung wı1ıllentl1c bereıt Ssınd olfensteht. ann dıe Ehe als
»Sakrament der Natur« Ooder auch als »ursprünglıches Sakrament« bezeıchnet W OI -
den.” Hıer wırd der Begrıff »Sakrament« nıcht 1m theologıschen Sınn verwendet. der
sıch auft dıe Eınsetzung als wırksames (madenzeıchen Urc Jesus Christus bezieht

Der Befund der Keliıg10nsgeschichte ze1gt, ass dıe Ehe ımmer schon und be1l
praktısch en Völkern mıt dem Sakralen, dem eılıgen und mıt (jott bZzw den

» Naturam expelles furca, Lamen U recCurrel mala 1m aslıdıa VICITIX « Horaz,
Epıistula L, 1 24—)5
ID Schöpfungs- und Erlösungsordnung sınd aufeinander bezogen, SsOdass ott cselhst e » I’heologıe des

1 e1hbes« egründe! hat' »Dadurch, ass das Wort (10ttes Fleisch wurde., ist der Le1b, ich möchtenWw1e
Urc das Hauptportal ın e eologıe eingetreten, alsSO ın e 1ssenschaft VOIN den göttlichen Dingen.«

Johannes Paul 1L., AA Katechese, 1980, 1n Johannes Paul LL., ID MenNsSCNLCHE 12 1mM göttliıchen
Heılsplan. Fıne Theologıe des Le1bes dL.) ng V OI Norbert und kKenate arın Kıblegeg 008 192 Vel
OSe Spindelböck, Theologıe des Le1bes kurzgefasst. FKıne 1 esehilfe >1 1ebe und Verantwortung« VOIN

arol Woytyfa SOWI1e den Katechesen ohannes quUls Il ber e MeNsSCNLCNHNE Jebe., Verlag S{ OSE
Kleinhaıin
arol Wojtyla untersche1ide: 1mM 1NDI1C aufte Ehe zwıischen dem »Sakrament der Natıur« und dem > 9-

ament der (made« vel arol Wojtyla (Johannes Paul I1.), 12| und Verantwortung. FKıne 1sSCHe
Studıe Auf der rundlage des polnıschen lextes 1ICL übersetzt und herausgegeben VOIN OSe Spindelböck,
e1  aın 326—307)8® In den Katechesen ZULT » Iheologıe des 1 e1hbes« spricht Johannes Paul Il VO

»ursprünglıchen Sakrament« aufgrund der Schöpfungsordnung;, das Urc Jesus C'’hrıistus 1r das Heı1ilswiır-
ken (10ttes geöffne! wırd vel 100 Katechese, 24 1 1982, ın 1dl_ 562566

oder gar Verzweiflung. Im zweiten Fall wird von vornherein ein nicht lebbares Ideal
konstruiert, dem manche zwar in durchaus edler Gesinnung nachkommen wollen. Weil
aber die Natur auf Dauer nicht missachtet werden darf, ohne dass sie »zurückschlägt«7,
lässt sich eine solche einseitige Ausrichtung nicht durchhalten. Auch in diesem Fall
sind Enttäuschungen vorprogrammiert, die bis zum Glaubensverlust führen können.

Dabei sollte gerade die Sicht der Ehe als Sakrament auf beide Missverständnisse
eine wahrhaft katholische, d.h. allumfassende Antwort geben können: Die Ehe ist ein
von Christus zur Würde des Sakraments erhobenes »Zeichen«, das bereits in der
Schöpfungsordnung grundgelegt ist und alles wahrhaft Menschliche in sich begreift
und heiligt. Auf diese Weise verwirklicht sich in der Ehe das inkarnatorische Prinzip,
wonach Gott in Jesus Christus wahrhaft Mensch geworden ist. Der menschliche Leib
in seiner Wirklichkeit und damit auch die ehelich-sexuelle Liebe von Mann und Frau
werden in der sakramentalen Ehe zum realen Symbol der göttlichen Liebe.8

Gottes Gnade umgreift den ganzen Menschen in Leib und Seele; das, was man
»Natur« nennt, wird angenommen und geheiligt, nicht ausgelöscht oder »spirituali-
siert«. Die Ehe steht gleichsam an der Schnittstelle zwischen Schöpfungsordnung
und Heilsordnung. Eben dies verlangt eine zugleich differenzierte und ganzheitliche
Betrachtung, welche die Einseitigkeiten des Naturalismus und des Supernaturalismus
vermeidet und der inkarnatorischen Struktur der christlichen Offenbarung folgt.

Die Grundlegung der Ehe in der Schöpfungsordnung
Weil die Ehe im Schöpferwillen Gottes gründet und allen Menschen – sofern sie

ehefähig und zur Eheschließung willentlich bereit sind – offensteht, kann die Ehe als
»Sakrament der Natur« oder auch als »ursprüngliches Sakrament« bezeichnet wer-
den.9 Hier wird der Begriff »Sakrament« nicht im theologischen Sinn verwendet, der
sich auf die Einsetzung als wirksames Gnadenzeichen durch Jesus Christus bezieht. 

Der Befund der Religionsgeschichte zeigt, dass die Ehe immer schon und bei
praktisch allen Völkern mit dem Sakralen, dem Heiligen und so mit Gott bzw. den
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7 »Naturam expelles furca, tamen usque recurret et mala perrumpet furtim fastidia victrix.« – Horaz,
Epistula I, 10, 24–25.
8 Die Schöpfungs- und Erlösungsordnung sind aufeinander bezogen, sodass Gott selbst die »Theologie des
Leibes« begründet hat: »Dadurch, dass das Wort Gottes Fleisch wurde, ist der Leib, ich möchte sagen, wie
durch das Hauptportal in die Theologie eingetreten, also in die Wissenschaft von den göttlichen Dingen.«
– Johannes Paul II., 23. Katechese, 02. 04. 1980, in: Johannes Paul II., Die menschliche Liebe im göttlichen
Heilsplan. Eine Theologie des Leibes (= TdL), hg. von Norbert und Renate Martin, Kißlegg 2008, 192. Vgl.
Josef Spindelböck, Theologie des Leibes kurzgefasst. Eine Lesehilfe zu »Liebe und Verantwortung« von
Karol Wojtyła sowie zu den Katechesen Johannes Pauls II. über die menschliche Liebe, Verlag St. Josef,
Kleinhain 2015.
9 Karol Wojtyła unterscheidet im Hinblick auf die Ehe zwischen dem »Sakrament der Natur« und dem »Sa-
krament der Gnade«: vgl. Karol Wojtyła (Johannes Paul II.), Liebe und Verantwortung. Eine ethische
Studie. Auf der Grundlage des polnischen Textes neu übersetzt und herausgegeben von Josef Spindelböck,
Kleinhain 20102, 326–328. In den Katechesen zur »Theologie des Leibes« spricht Johannes Paul II. vom
»ursprünglichen Sakrament« aufgrund der Schöpfungsordnung, das durch Jesus Christus für das Heilswir-
ken Gottes geöffnet wird: vgl. 100. Katechese, 24.11.1982, in: TdL 562–566.
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(jöttern und göttlıchen Kräften verbunden Wwar 1C zuletzt geht N be1l der Ehe
dıe Quellen des Lebens und dıe rgewalt der 1ebe: belıdes wırd In se1ıner etzten
1eie außerhalb des Menschen verankert. eben dort, CT höhere ächte anerkennt
und (jott dıe nbetung bZzw dem Göttliıchen erehrung erwelst. DIie Ehe ist In cdieser
Perspektive eın »weltlıc Dıing« (Martın Luther*), sondern eIW. eılıges und mıt
dem Göttliıchen Verbundenes Der ensch ist gemä dıiıesem Schatz relıgz1öser und
menschlıcher ıfahrung ohl beraten. WEn CT den grundlegenden Kespekt, Ja dıe
Urc VOT dıiıesem eılıgen Geheimnıs se1nes Ursprungs und Bestehens ulrech-
erhält und emgemä en sucht

DiIie Schöpfungsordnung ern das Personse1in des Menschen als Mannn und Tau
und auch jenen gegenseıltigen Bund der 1e und des Lebens., den WIT Ehe HNEeINNEN
emäl dem In der eılıgen Schriuift schon 1m Buch (jenes1is kundgetanen Plan (jottes
verlässt der Mann Vater und Mutter und bındet sıch seıne Frau, und dıe beıden
werden eın Fleisch.!? Unser Herr Jesus Christus berult sıch In seınem Streitgespräch
mıt den Pharısäern auft diesen schöpfungsgemäßen »Anfang« der Ehe*® und stellt
test » Was aber Giott verbunden hat, das cdarf der ensch nıcht trennen.«1* Im akKra-
ment der nade., dem Jesus Christus dıe Ehe zwıschen (Gjetauften rhoben hat.
wırd das Gute !> der Schöpfung bestätigt, bewahrt und vollendet SO iinden sıch In der
schöpfungsgemäßen Ursprungswirklıchkeıit der Ehe bereıts dıe wesentliıchen S1nn-
gehalte, dıe annn auch 1m Sakrament der Ehe eıne grundlegende spielen.'©

Der heilıge Augustinus hat 1es mıt der berühmten Aufzählung der (jüter (»bona«)
der Ehe testgehalten. s geht »I1ıdes. proles, Sal  mentum«1 (OQbwohl der Bıschof
VOIN 1pPpO 1m 1NDII1C auft dıe menschlıche Sexualıtät und ıhre Urc dıe rDbsSsunde

Im 1NDI1C aufe griechisch-römısche 1C der FEhe g1lt: » [ Jer trund 1reEhe ist nächst naturnatiten
Gegebenheiten rel1g1Ös << TeCepke, FEhe L, ın Reallexıkon 1rAntıke und C'hristentum utt-
gart 1959, 650—666, 1e7r 65

» S ann 14 nıemand leucken, das e ehe e1n eusserlich We  1C dıng ist w1e kleider und Spe1se, AauUs
und noIf, weltlicher ODerke1ıl unterworlifen, w1e das beweılsen 1el keiserliche rechte aruber gestellet.«

arlıın uther, Von Ehesachen, 1n Weılmarer Ausgabe SO/LLL, 205, http://www.maartenluther.com/30—
II1_werkekritischege300 3luthuoft_bw.pdf

Vel (1en 2,24; M{t 10,8; Kor 6,16
13 Vel M{t —

19,6:; 10,9
1 »(Jott sah, ass C guL WT .< (Gen 1.4.10.12.18.21.25) »(jott csah les C WASN gemacht FS
csehr (Gen 1,51)

»>Es erweıst sıch als besonders ANSCIHNESSCIHL, e nNnaturlıchen E1genschaften der kEhe., das enelcne Gillı (bo-
II CON1UgUM) christozentrisch verstehen. /u ıhm gehört Einheıit, (Mienheıt gegenüber dem eben,
Ireue und Unauflöslichke1 der Ehe « (Ordentliıche Generalversammlung der Bıschofssynode ZU]

Ihema: » [ die Berufung und Sendung der Familıe In Kırche und Welt V OI heute« 04 — )5 MI1S Relatıo
finalıs, Nr. In FF wırd chese Aussage ın Kurzform refernert und 1mM 1NDI1C auf e christliche Ehe

e LDimension der »gegense1t1ge(n) auft dem Weg vollkommenen Freundschaft mit dem
Herrn« erweıtert.
1/ Vegl. Augustinus e (1enes1 ad ıtteram, 9 ‚1 (ın 4,397); eONO coniugalı, 24,32 (ın 40,394)
Pıus XI nımmt ın se1lner NZY.  a >(astı connub11« wIiederhoalt aralı eZUg und S1e. arın »e1ne kKlare
und erschöpfende /Zusammenfassung der gesamilen Te ber e christliıche Ehe«, https://stJose1.at/do-
kumente/castı connubı.htm Auch Franzıskus verweiıst ın se1lner Ansprache VOM der Römischen ota VO)!

Januar arau:P  W‚vatıcan.va/content/Trancesco/1it/speeches/20 16/]anuary/documents/papa-
Irancesco_ 20 _ anno-g1ud1z1arı1ı0-rota-romana.html.

Göttern und göttlichen Kräften verbunden war.10 Nicht zuletzt geht es bei der Ehe um
die Quellen des Lebens und die Urgewalt der Liebe; beides wird in seiner letzten
Tiefe außerhalb des Menschen verankert, eben dort, wo er höhere Mächte anerkennt
und Gott die Anbetung bzw. dem Göttlichen Verehrung erweist. Die Ehe ist in dieser
Perspektive kein »weltlich Ding« (Martin Luther11), sondern etwas Heiliges und mit
dem Göttlichen Verbundenes. Der Mensch ist gemäß diesem Schatz an religiöser und
menschlicher Erfahrung wohl beraten, wenn er den grundlegenden Respekt, ja die
Ehrfurcht vor diesem heiligen Geheimnis seines Ursprungs und Bestehens aufrech-
terhält und demgemäß zu leben sucht.

Die Schöpfungsordnung betrifft das Personsein des Menschen als Mann und Frau
und auch jenen gegenseitigen Bund der Liebe und des Lebens, den wir Ehe nennen.
Gemäß dem in der Heiligen Schrift schon im Buch Genesis kundgetanen Plan Gottes
verlässt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau, und die beiden
werden ein Fleisch.12 Unser Herr Jesus Christus beruft sich in seinem Streitgespräch
mit den Pharisäern auf diesen schöpfungsgemäßen »Anfang« der Ehe13 und stellt
fest: »Was aber Gott verbunden hat, das darf der Mensch nicht trennen.«14 Im Sakra-
ment der Gnade, zu dem Jesus Christus die Ehe zwischen Getauften erhoben hat,
wird das Gute15 der Schöpfung bestätigt, bewahrt und vollendet. So finden sich in der
schöpfungsgemäßen Ursprungswirklichkeit der Ehe bereits die wesentlichen Sinn-
gehalte, die dann auch im Sakrament der Ehe eine grundlegende Rolle spielen.16

Der heilige Augustinus hat dies mit der berühmten Aufzählung der Güter (»bona«)
der Ehe festgehalten. Es geht um »fides, proles, sacramentum«.17 Obwohl der Bischof
von Hippo im Hinblick auf die menschliche Sexualität und ihre durch die Erbsünde
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10 Im Hinblick auf die griechisch-römische Sicht der Ehe gilt: »Der Grund für die Ehe ist nächst naturhaften
Gegebenheiten religiös.« – Albrecht Oepke, Ehe I, in: Reallexikon für Antike und Christentum, Bd 4, Stutt-
gart 1959, 650–666, hier 651.
11 »Es kann ia niemand leucken, das die ehe ein eusserlich weltlich ding ist wie kleider und speise, haus
und hoff, weltlicher oberkeit unterworffen, wie das beweisen so viel keiserliche rechte daruber gestellet.«
– Martin Luther, Von Ehesachen, in: Weimarer Ausgabe 30/III, 205, http://www.maartenluther.com/30–
III_werkekritischege3003luthuoft_bw.pdf .
12 Vgl. Gen 2,24; Mt 19,5; Mk 10,8; 1 Kor 6,16.
13 Vgl. Mt 19,3–12; Mk 10,2–12.
14 Mt 19,6; Mk 10,9.
15 »Gott sah, dass es gut war.« (Gen 1,4.10.12.18.21.25). »Gott sah alles an, was er gemacht hatte: Es war
sehr gut.« (Gen 1,31).
16 »Es erweist sich als besonders angemessen, die natürlichen Eigenschaften der Ehe, das eheliche Gut (bo-
num coniugum) christozentrisch zu verstehen. Zu ihm gehört Einheit, Offenheit gegenüber dem Leben,
Treue und Unauflöslichkeit der Ehe.« – 14. Ordentliche Generalversammlung der Bischofssynode zum
Thema: »Die Berufung und Sendung der Familie in Kirche und Welt von heute«, 04.–25. 10. 2015, Relatio
finalis, Nr. 47. In AL 77 wird diese Aussage in Kurzform referiert und im Hinblick auf die christliche Ehe
um die Dimension der »gegenseitige(n) Hilfe auf dem Weg zur vollkommenen Freundschaft mit dem
Herrn« erweitert.
17 Vgl. Augustinus, De Genesi ad litteram, 9,7,12 (in: PL 34,397); De bono coniugali, 24,32 (in: PL 40,394).
Pius XI. nimmt in seiner Enzyklika »Casti connubii« wiederholt darauf Bezug und sieht darin »eine klare
und erschöpfende Zusammenfassung der gesamten Lehre über die christliche Ehe«, https://stjosef.at/do-
kumente/casti_connubii.htm . Auch Franziskus verweist in seiner Ansprache vor der Römischen Rota vom
22. Januar 2016 darauf, http://w2.vatican.va/content/francesco/it/speeches/2016/january/documents/papa-
francesco_20160122_anno-giudiziario-rota-romana.html.
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bedingten negatıven Tendenzen pessimıstısch ist se1ıne re VON den (jütern
Ooder Werten der Ehe doch ZAahzZ und Sal DOSItLV und hebt das TO hervor. das Giott
selber In diesen Bund VOIN Mann und Tau hineingelegt hat

» DIe Ireuel besagen, ass nıcht außerhalb des hebundes mıt eiınem anderen
Ooder eiıner anderen exuell verkehrt werde. DiIie Nachkommenschaltit, ass das ınd
mıt1e entgegengenommen, mıt herzlıcher (jüte gepflegt und gottesfürchtig CIZO-

ScCH werde. |DER Sakrament ndlıch. ass dıe Ehe nıcht geschieden werde und der (jJe-
schıedene Ooder dıe Geschiedene nıcht einmal, Nachkommenschaft erhalten,
mıt eiınem anderen eıne Verbindung eingehe. |DER hat als Girundsatz der Ehe gelten,
Urc den dıe naturgewollte Fruchtbarke1 geadelt und zugle1ic das verkehrte egeh-
TEn In den rechten Schranken gehalten wircl «15

Hıer Türs auf, ass N nıchtel »proles, ıdes, sacramentum«, W1e 1es
üblıcherwelse zıtiert wırd und auch be1l Augustinus selbst eıne JEWISSE Präferenz
hat!?. sondern »I1des, proles, sacramentum« In cdieser unterschiedlichen Keıihung
kündıgt sıch schon dıe spätere Debatte dıe VOr- Ooder Nachrangıigkeıt der Ehe-
zwecke Kıne sıch stark Augustinus orlientierende Tradıtion mıt dogmatıschen,
moraltheologıschen, kırchenrechtliıchen und pastoralen Implıkationen sah In der
Zeugung und Erzıehung VON Nachkommen den »1T1INıS Primarıus«, also den
Hauptzweck der Ehe. dem annn dıe gegenseltige Hılfeleistung der (jatten und dıe
geordnete Befriedigung des sexuellen Begehrens nach- und untergeordnet WUT-

den  20
Diese Engführung entsprach jedoch nıcht dem vollen Sinngehalt der re der

Kırche über dıe Ehe onder »Catechıismus KOmanus«, der 1m Auftrag des Konzıls
VOIN Trient erarbeıtet wurde., 1e fest. WAS annn aps 1US XI In der Enzyklıka
»Castı COonNnub1l1« DOSIÜLV hervorgehoben hat » DIe gegenseılt1ge innere Formung der
Gatten, das eharrlıche Bemühen., einander ZUT Vollendung führen, annn IMNall, WIe
der Römıiısche Katechismus lehr sehr wahr und riıchtig als Hauptgrund und
e1igentlıchen Sınn der Ehe bezeıchnen. Nur cdarf 1Nan ann dıe Ehe nıcht 1m CHSCICH
Sinne als dıe Eınrıchtung ZUT Zeugung und Erzıiehung des Kındes. sondern 1m We1-
ere als VO Lebensgemeıinschaft fassen.«“?

Eben diese umfTfassende personale 1C der Ehe ist annn Urc dıe Ehelehre des
Vatıkanıschen Konzıls und der darauffolgenden kırchliıchen Dokumente In ıhr vol-

I5 » Hc auLtem trıpartıtum SSsL; es proles SACTAaMEeNLUM In tNde attendıtur praeier vinculum con1ugale,
CL altera vel altero concumbatur: ın prole, amanter susc1platur, benigne nutriatur, rel1g10se educetur:
ın SACTAMENLO autem, ul CON1Ug1Um 11011 SsCparelur, el d1im1ıssus aul dımıssa 1I1CC prolıs alterı
con1ungatur. Haec esi Lamquam regula nuptiarum, (] LA vel naturae decoratur fecundıtas, vel incontinentıae
reg1ıtur pravıtas.« Augustinus, e (1enes1 ad ılLeram Y,/,12 (1n 4,597)

»Haec Omn14 ONa sunt, propter ULLAC nuptiae bonae SUNL proles es SACTAMENIUM .« ugustinus e
ONO coniugalı, 24.,52 (ın 40 ,594)

Vel CIC 1917, Can 1015 > Matrımaon11 thınıs primarıus esi procreati0 educatıo prolıs;
secundarıus MUuLUUM adıutorıum remedium CONCupiSceNtL1a€ .«

Vel C’atechısmus KOManus, 1L, CaD VILL, qg. 15
»Haec mMuLLAa Con1ugum inter10r conformatıo, hoc assıduum e 1Invicem perficıend1 studı1um, verıissıma

quadam ratiıone, ul 0C® C’atechısmus KOManus, ef1am prımarıa matrıman11 el ratıo 1C1 POLESL, 61
Lamen matrımaonıum 11011 Press1Us ul instıtutum ad prolem rnte procreanda educandamgque, sed latıus
tOLUS vıitae COMMUNI1O, consuetudo, SOC1etAas accıplatur.« Pıus Al., aslı connubıi1, ın AAS 545

bedingten negativen Tendenzen zu pessimistisch war, ist seine Lehre von den Gütern
oder Werten der Ehe doch ganz und gar positiv und hebt das Große hervor, das Gott
selber in diesen Bund von Mann und Frau hineingelegt hat: 

»Die Treue will besagen, dass nicht außerhalb des Ehebundes mit einem anderen
oder einer anderen sexuell verkehrt werde. Die Nachkommenschaft, dass das Kind
mit Liebe entgegengenommen, mit herzlicher Güte gepflegt und gottesfürchtig erzo-
gen werde. Das Sakrament endlich, dass die Ehe nicht geschieden werde und der Ge-
schiedene oder die Geschiedene nicht einmal, um Nachkommenschaft zu erhalten,
mit einem anderen eine Verbindung eingehe. Das hat als Grundsatz der Ehe zu gelten,
durch den die naturgewollte Fruchtbarkeit geadelt und zugleich das verkehrte Begeh-
ren in den rechten Schranken gehalten wird.«18

Hier fällt fürs erste auf, dass es nicht heißt »proles, fides, sacramentum«, wie dies
üblicherweise zitiert wird und auch bei Augustinus selbst eine gewisse Präferenz
hat19, sondern »fides, proles, sacramentum«. In dieser unterschiedlichen Reihung
kündigt sich schon die spätere Debatte um die Vor- oder Nachrangigkeit der Ehe -
zwecke an. Eine sich stark an Augustinus orientierende Tradition mit dogmatischen,
moraltheologischen, kirchenrechtlichen und pastoralen Implikationen sah in der
 Zeugung und Erziehung von Nachkommen den »finis primarius«, also den 
Hauptzweck der Ehe, dem dann die gegenseitige Hilfeleistung der Gatten und die 
geordnete Befriedigung des sexuellen Begehrens nach- und untergeordnet wur-
den.20

Diese Engführung entsprach jedoch nicht dem vollen Sinngehalt der Lehre der
Kirche über die Ehe. Schon der »Catechismus Romanus«, der im Auftrag des Konzils
von Trient erarbeitet wurde, hielt fest, was dann Papst Pius XI. in der Enzyklika
»Casti connubii« positiv hervorgehoben hat: »Die gegenseitige innere Formung der
Gatten, das beharrliche Bemühen, einander zur Vollendung zu führen, kann man, wie
der Römische Katechismus lehrt21, sogar sehr wahr und richtig als Hauptgrund und
eigentlichen Sinn der Ehe bezeichnen. Nur darf man dann die Ehe nicht im engeren
Sinne als die Einrichtung zur Zeugung und Erziehung des Kindes, sondern im Wei-
teren als volle Lebensgemeinschaft fassen.«22

Eben diese umfassende personale Sicht der Ehe ist dann durch die Ehelehre des
2. Vatikanischen Konzils und der darauffolgenden kirchlichen Dokumente in ihr vol-
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18 »Hoc autem tripartitum est; fides, proles, sacramentum. In fide attenditur ne praeter vinculum coniugale,
cum altera vel altero concumbatur: in prole, ut amanter suscipiatur, benigne nutriatur, religiose educetur:
in sacramento autem, ut coniugium non separetur, et dimissus aut dimissa nec causa prolis alteri
coniungatur. Haec est tamquam regula nuptiarum, qua vel naturae decoratur fecunditas, vel incontinentiae
regitur pravitas.« – Augustinus, De Genesi ad litteram 9,7,12 (in: PL 34,397).
19 »Haec omnia bona sunt, propter quae nuptiae bonae sunt: proles, fides, sacramentum.« – Augustinus, De
bono coniugali, 24,32 (in: PL 40,394).
20 Vgl. CIC 1917, Can. 1013 § 1: »Matrimonii finis primarius est procreatio atque educatio prolis;
secundarius mutuum adiutorium et remedium concupiscentiae.«
21 Vgl. Catechismus Romanus, II, cap. VIII, q.13.
22 »Haec mutua coniugum interior conformatio, hoc assiduum sese invicem perficiendi studium, verissima
quadam ratione, ut docet Catechismus Romanus, etiam primaria matrimonii causa et ratio dici potest, si
tamen matrimonium non pressius ut institutum ad prolem rite procreanda educandamque, sed latius ut
totius vitae communio, consuetudo, societas accipiatur.« – Pius XI., Casti connubii, in: AAS 22 (1930) 548.
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leseceingesetzt worden . DiIie Ehe wırd demgemäß nıcht als Vertrag angesehen,
sondern als personaler Bund, den (jott zwıschen den (jatten begründet und In den S1e
selber mıt ıhrer Freiheıt SAlZ einbezogen SIN Hs geht dıe wechselseıtige Annahme
und Hıngabe VOIN Mannn und Tau als hepartner, damıt S1e siıch In 1e beıistehen In
den Wechselfällen des Lebens und dıe Kınder annehmen. dıe (jott ıhnen chenken 1all
Der ehelıche Bund ist unkündbar. we1l auch (ijott se1ıne 1e dıiesem konkreten Paar
nıemals aufkündigt.“ Eben 1e8 ist mıt der rechtlich umschriebenen, 1Im Tiefsten aber
personalen und aut (ijott verwelisenden Kategorıe der Unauflöslichkeıit der Ehe DbZw der
Untrennbarkeıt des Ehebandes gemeınt. »Di1Ie Unauflöslic  1t der Ehe (vgl 1L0..2—

ist nıcht zunächst als Joch empfinden, das dem Menschen auferlegt wırd, sondern
vielmehr als e1in eschen dıe Menschen. dıe In der Ehe vereınt SINd <

DiIie und grundlegende ırkung der Ehe schon als »Sakrament der Natur« ist das
Eheband jene ausschließliche und aut Dauer angelegte Verbindung VOIN Mannn und Tau
In der personalen Gemeinnschaflt des SAaNzZCH Lebens., dıe fortdauert. ıs der Tod dıe
(jatten sche1det. IDER »VInNnculum conıugale« stellt eıne abe des Schöpfers Tür dıe (jatten
dar und bedeutet zugle1c. e1in eschen Tür dıe Kınder. dıe AUS dieser Ehe entspringen.
Sowohl dıe (jatten selber als auch ıhre Kınder Sınd aut Stabilıtät und Siıcherheıt ANSC-
wliesen. Die Ganzhiıngabe und Ganzannahme In 1e braucht als Kaum des Vertrauens
eınen institutionellen Rahmen., innerhalb dessen S1e verwiırklıcht wırd und gede1ihen
annn Insofern besteht gerade 1er eın Gegensatz zwıschen der In ehelıiıcher 1e€ und
Hıngabe verwırklıchenden »COMMUNIO ONArUMN« und der Ehe als Institution.?®

DiIie Ehe als solche 1es ze1gt unNns dıe göttlıche UOffenbarung schon 1m 1NDI1C
auft dıe Schöpfungsordnung ist keıne menscnliıche ErTindung. er ist dem Men-
schen ıhre Grundgestalt In ahnlıcher WeIlse vorgegeben, W1e sıch selber In se1ıner
menschlıchen WesensverftTasstheılt (d.h In se1ıner »Natur«) VOI- und aufgegeben ist
KEıne wıllkürliche Veränderung dessen, N 7U Wesen der Ehe gehört (als eue, auft
Dauer angelegte Verbindung VON Mannn und TAau mıt gegenseltiger ewährung des
Rechts auft sexuelle Vereinigung Inel Tür Kınder), würde das zerstören., WAS

mıt der Ehe der ac ach gemeınt ist Blıebe der Begrıiff >Ehe« dennoch erhalten,
annn ware der and eIW. Neues eingeführt worden: dıe sachlıche Identıität ist
jedoch annn nıcht mehr gegeben

Wesentlıche Bedingungen Tür das Zustandekommen eıner gültıgen Ehe Sınd. WIe
dıe Kanonistik mıt eZzug auft dıe Schöpfungswirklıchkeıit der Ehe teststellt dıe Ehe-

2 Vel Vatıkanısches Konzil, astorale Konstiıl  10N ber che 1rC In der Welt VOIN eute »CGraudıium
SPCS« (J5) Nr. 47—52; Paul VIL., NZY.  a »Humanae ViIlne« ber che rechte UOrdnung der Weitergabe des
menschlichen Lebens, Oohannes Paul IL., Apostolisches Cnreıiıben » Famılıarıs CONSOTL10« FCÜ)
bere ufgaben der ısiÜlicnen Famılıe ın der Welt VOIN eute, 11 1981:; CIC 19835, 1055 S 1

» [ die unwıderrufliche Bundestreue (1ottes ist das Fundament der Unauflöslichkeit der Ehe ID umfas-
sende, 1e71e 12 der eleute stutzt sıch Nn1ıC 1U auft menschliches Vermögen: ott SI dA1esem Bund
ın der Kraft Se1INEs (1e1stes be1 l e Entscheidung, e ottU gegenüber getroffen hat, spiegelt sıch ın SC
W1SSer We1se ın der Wahl des Ehegatten wıiıeder: Ww1e ott Se1n Versprechen uch annn nält, WE WITr sche1-
(ern, gelten uch e enel1chne 12| und Ireue >1n Ww1e ın schlechten Peiten< « (Ordentliıche
Generalversammlung der Bıschofssynode ZU] Ihema: » [ Iie Berufung und Sendung der Famılıe In Kırche
und Welt V OI heute«, 04 — )5 2015, Relatıo finalıs, Nr.
25 Relatıo ınalıs (2015), Nr 40):; Relatıo 5Synodı (20 14), Nr. 14:; das 11al ist aufgenommen ın

Vel dazu arol Woyjtyla, 12| und Verantwortung, a.a.Q., (»Der Wert der Institution«)

les Recht eingesetzt worden.23 Die Ehe wird demgemäß nicht nur als Vertrag angesehen,
sondern als personaler Bund, den Gott zwischen den Gatten begründet und in den sie
selber mit ihrer Freiheit ganz einbezogen sind. Es geht um die wechselseitige Annahme
und Hingabe von Mann und Frau als Ehepartner, damit sie sich so in Liebe beistehen in
den Wechselfällen des Lebens und die Kinder annehmen, die Gott ihnen schenken will.
Der eheliche Bund ist unkündbar, weil auch Gott seine Liebe zu diesem konkreten Paar
niemals aufkündigt.24 Eben dies ist mit der rechtlich umschriebenen, im Tiefsten aber
personalen und auf Gott verweisenden Kategorie der Unauflöslichkeit der Ehe bzw. der
Untrennbarkeit des Ehebandes gemeint. »Die Unauflöslichkeit der Ehe (vgl. Mk 10,2–
9) ist nicht zunächst als Joch zu empfinden, das dem Menschen auferlegt wird, sondern
vielmehr als ein Geschenk an die Menschen, die in der Ehe vereint sind.«25

Die erste und grundlegende Wirkung der Ehe schon als »Sakrament der Natur« ist das
Eheband: jene ausschließliche und auf Dauer angelegte Verbindung von Mann und Frau
in der personalen Gemeinschaft des ganzen Lebens, die fortdauert, bis der Tod die
Gatten scheidet. Das »vinculum coniugale« stellt eine Gabe des Schöpfers für die Gatten
dar und bedeutet zugleich ein Geschenk für die Kinder, die aus dieser Ehe entspringen.
Sowohl die Gatten selber als auch ihre Kinder sind auf Stabilität und Sicherheit ange-
wiesen. Die Ganzhingabe und Ganzannahme in Liebe braucht als Raum des Vertrauens
einen institutionellen Rahmen, innerhalb dessen sie verwirklicht wird und gedeihen
kann. Insofern besteht gerade hier kein Gegensatz zwischen der in ehelicher Liebe und
Hingabe zu verwirklichenden »communio personarum« und der Ehe als Institution.26

Die Ehe als solche – dies zeigt uns die göttliche Offenbarung schon im Hinblick
auf die Schöpfungsordnung – ist keine menschliche Erfindung. Daher ist dem Men-
schen ihre Grundgestalt in ähnlicher Weise vorgegeben, so wie er sich selber in seiner
menschlichen Wesensverfasstheit (d.h. in seiner »Natur«) vor- und aufgegeben ist.
Eine willkürliche Veränderung dessen, was zum Wesen der Ehe gehört (als treue, auf
Dauer angelegte Verbindung von Mann und Frau mit gegenseitiger Gewährung des
Rechts auf sexuelle Vereinigung in Offenheit für Kinder), würde das zerstören, was
mit der Ehe der Sache nach gemeint ist. Bliebe der Begriff »Ehe« dennoch erhalten,
dann wäre unter der Hand etwas Neues eingeführt worden; die sachliche Identität ist
jedoch dann nicht mehr gegeben.

Wesentliche Bedingungen für das Zustandekommen einer gültigen Ehe sind, wie
die Kanonistik mit Bezug auf die Schöpfungswirklichkeit der Ehe feststellt: die Ehe-
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23 Vgl. 2. Vatikanisches Konzil, Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute »Gaudium et
spes« (= GS), Nr. 47–52; Paul VI., Enzyklika »Humanae vitae« über die rechte Ordnung der Weitergabe des
menschlichen Lebens, 25.07.1968; Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben »Familiaris consortio« (= FC)
über die Aufgaben der christlichen Familie in der Welt von heute, 22. 11. 1981; CIC 1983, can. 1055 §1.
24 »Die unwiderrufliche Bundestreue Gottes ist das Fundament der Unauflöslichkeit der Ehe. Die umfas-
sende, tiefe Liebe der Eheleute stützt sich nicht nur auf menschliches Vermögen: Gott steht diesem Bund
in der Kraft seines Geistes bei. Die Entscheidung, die Gott uns gegenüber getroffen hat, spiegelt sich in ge-
wisser Weise in der Wahl des Ehegatten wieder: wie Gott sein Versprechen auch dann hält, wenn wir schei-
tern, so gelten auch die eheliche Liebe und Treue ›in guten wie in schlechten Zeiten‹.« – 14. Ordentliche
Generalversammlung der Bischofssynode zum Thema: »Die Berufung und Sendung der Familie in Kirche
und Welt von heute«, 04.–25. 10. 2015, Relatio finalis, Nr. 48.
25 Relatio finalis (2015), Nr. 40; Relatio Synodi (2014), Nr. 14; das Zitat ist aufgenommen in AL 62.
26 Vgl. dazu Karol Wojtyła, Liebe und Verantwortung, a.a.O., 315–328 (»Der Wert der Institution«).
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DIie Ehefähigkeıt außert sıch 1m Freisein VOIN trennenden Ehehindernissen *’ Der
ewlı1lle ist praktısch und konkret auft eıne einNzZIge Person des jeweıls anderen (jJe-
schlechts gerıichtet, mıt der 11a eıne ausschlıießliche und umfTassende Gemennschaft
des Lebens und der1eeingehen wıll. Hıs ass der Tod dıe Partner sche1det. egen-
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ern und dıe Ehe als »e1ne zwıschen Mannn und TAau auft Dauer angelegte (jeme1n-
schaft« versteht. dıe »Clarauft hingeordnet« ıst. sclurch geschlechtlıches /Z7/usammen-
wırken Nachkommenschalft 8  zeugen.«“ Wer e1ım Aussprechen der konsensbe-
zeugenden Worte innerlıch nıcht zustimmt, schhe keıne gültıge Ehe DIe Orm-
pflıcht wurde VOIN der Kırche auft dem Konzıl VOIN TIrıent mıt dem ekrte » Tamets1«
eingeführt, und 7 W ar In der Weıse., ass In /ukunft alle getauften Ehewillıgen
eıner geheimen (klandestinen) Eheschlıebßung unfäh1ig (inhabıles) sind * Mıt dem
CIC 1917 wurde das Hındernis der Klandestinıtät Lallengelassen und alur eıne Irr1-
tierende Formvorschriuflft eingeführt. Diese besteht auch gemä geltendemeC
ach jene Ehen188  Josef Spindelböck  fähigkeit, der Ehewille sowie die entsprechende Form öffentlicher Willensäußerung.  Die Ehefähigkeit äußert sich im Freisein von trennenden Ehehindernissen.” Der  Ehewille ist praktisch und konkret auf eine einzige Person des jeweils anderen Ge-  schlechts gerichtet, mit der man eine ausschließliche und umfassende Gemeinschaft  des Lebens und der Liebe eingehen will, bis dass der Tod die Partner scheidet. Gegen-  stand des Ehekonsenses ist die gegenseitige Selbsthingabe, welche die ganze Person  betrifft und die Ehe als »eine zwischen Mann und Frau auf Dauer angelegte Gemein-  schaft« versteht, die »darauf hingeordnet« ist, »durch geschlechtliches Zusammen-  wirken Nachkommenschaft zu zeugen.«? Wer beim Aussprechen der konsensbe-  zeugenden Worte innerlich nicht zustimmt, schließt keine gültige Ehe. Die Form-  pflicht wurde von der Kirche auf dem Konzil von Trient mit dem Dekret »Tametsi«  eingeführt, und zwar in der Weise, dass in Zukunft alle getauften Ehewilligen zu  einer geheimen (klandestinen) Eheschließung unfähig (inhabiles) sind.”” Mit dem  CIC 1917 wurde das Hindernis der Klandestinität fallengelassen und dafür eine irri-  tierende Formvorschrift eingeführt. Diese besteht auch gemäß geltendem Recht, wo-  nach »nur jene Ehen ... gültig [sind], die geschlossen werden unter Assistenz des Ort-  sordinarius oder des Ortspfarrers oder eines von einem der beiden delegierten Pries-  ters oder Diakons sowie vor zwei Zeugen ...  <<30  Die Vollendung der Ehe als Sakrament in der Heilsordnung  Ein erweiterter Gnadenbegriff, der sich an der Sicht der Kirchenväter orientiert,  erkennt bereits die Schöpfung als »Gnade«, insofern gerade die »creatio ex nihilo«  eine freie Tat Gottes ist, der sich in seiner Güte an seine Geschöpfe mitteilt, obwohl  diese in keiner Weise ein Anrecht auf ihre Existenz und ihre wesensgemäße Verwirk-  lichung und Vollendung haben.*!  27 Vgl.CIC 1983, cann. 1073-1094; Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium (= CCEO), cann. 790-812.  28 CIC 1983 ,can. 1096 $81. Zum Ehekonsens insgesamt und in den dafür erforderlichen Elementen vgl. CIC  1983, cann. 1095-1107; CCEO, cann. 817-827.  29 Vgl. Konzil von Trient, Dekret »Tametsi«, Sessio XXIV vom 11. November 1563, in: DH 1813-1816.  3 CIC 1983, can. 1108 8 1.  31 »Das Dasein als Ganzes, Dinge, Mensch und Werk kommen aus Gottes Gnade. ... Die Unterscheidung von  Natur und Gnade, mit der unser religiöses Denken arbeitet, hat ihre Stelle erst innerhalb einer alles umgreifenden  Gnadenentscheidung, aus welcher das ganze Dasein hervorgeht und der es gefallen hat, dass überhaupt Welt  sei.« — Romano Guardini, Welt und Person, Mainz 1988, 31. »Insofern aber Gott von vornherein ganz frei die  Geschöpfe überhaupt gerufen hat und insofern er ihnen natürliche Gaben zuteilt, oft über das nötige Maß hinaus,  kann man umgekehrt in einem wahren Sinne die natürlichen Gaben und Anlagen auch Gnade Gottes nennen.«  — Matthias Premm, Katholische Glaubenskundige. Ein Lehrbuch der Dogmatik, Band I, Wien 1956?, 447.  Selbst eine an scholastische Begrifflichkeit gebundene Unterscheidung von »Natur« und »Gnade« aner-  kennt die Ungeschuldetheit der Schöpfung Gottes: »Gnade im christlichen (theologischen) Sinne nun  meint die entsprechende Gesinnung bzw. Gabe Gottes,und meistens wird das Wort für die Gabe gebraucht.  Und zwar in einem eingeschränkten Sinn: Wenngleich auch die natürlichen Güter, die wir von Gott erhalten,  an sich unverdiente, aus reinem Wohlwollen geschenkte Gaben sind, so meint Gnade schlechthin (theolo-  gisch) nur die übernatürlichen Gaben Gottes, Güter, die in ihrem Wesen und Ziel über unsere Natur hin-  ausgehen.« — Gerhard Hermes, Herrlichkeit der Gnade, Stein am Rhein 1984, 67.gültıg sınd| dıe geschlossen werden Assıstenz des (Jrt-
SOrdınarıus oder des Urtspfarrers Ooder eiınes VOIN einem der beıden delegıierten Pries-
ters Ooder Diakons SsOw1e VOT zwel Zeugen188  Josef Spindelböck  fähigkeit, der Ehewille sowie die entsprechende Form öffentlicher Willensäußerung.  Die Ehefähigkeit äußert sich im Freisein von trennenden Ehehindernissen.” Der  Ehewille ist praktisch und konkret auf eine einzige Person des jeweils anderen Ge-  schlechts gerichtet, mit der man eine ausschließliche und umfassende Gemeinschaft  des Lebens und der Liebe eingehen will, bis dass der Tod die Partner scheidet. Gegen-  stand des Ehekonsenses ist die gegenseitige Selbsthingabe, welche die ganze Person  betrifft und die Ehe als »eine zwischen Mann und Frau auf Dauer angelegte Gemein-  schaft« versteht, die »darauf hingeordnet« ist, »durch geschlechtliches Zusammen-  wirken Nachkommenschaft zu zeugen.«? Wer beim Aussprechen der konsensbe-  zeugenden Worte innerlich nicht zustimmt, schließt keine gültige Ehe. Die Form-  pflicht wurde von der Kirche auf dem Konzil von Trient mit dem Dekret »Tametsi«  eingeführt, und zwar in der Weise, dass in Zukunft alle getauften Ehewilligen zu  einer geheimen (klandestinen) Eheschließung unfähig (inhabiles) sind.”” Mit dem  CIC 1917 wurde das Hindernis der Klandestinität fallengelassen und dafür eine irri-  tierende Formvorschrift eingeführt. Diese besteht auch gemäß geltendem Recht, wo-  nach »nur jene Ehen ... gültig [sind], die geschlossen werden unter Assistenz des Ort-  sordinarius oder des Ortspfarrers oder eines von einem der beiden delegierten Pries-  ters oder Diakons sowie vor zwei Zeugen ...  <<30  Die Vollendung der Ehe als Sakrament in der Heilsordnung  Ein erweiterter Gnadenbegriff, der sich an der Sicht der Kirchenväter orientiert,  erkennt bereits die Schöpfung als »Gnade«, insofern gerade die »creatio ex nihilo«  eine freie Tat Gottes ist, der sich in seiner Güte an seine Geschöpfe mitteilt, obwohl  diese in keiner Weise ein Anrecht auf ihre Existenz und ihre wesensgemäße Verwirk-  lichung und Vollendung haben.*!  27 Vgl.CIC 1983, cann. 1073-1094; Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium (= CCEO), cann. 790-812.  28 CIC 1983 ,can. 1096 $81. Zum Ehekonsens insgesamt und in den dafür erforderlichen Elementen vgl. CIC  1983, cann. 1095-1107; CCEO, cann. 817-827.  29 Vgl. Konzil von Trient, Dekret »Tametsi«, Sessio XXIV vom 11. November 1563, in: DH 1813-1816.  3 CIC 1983, can. 1108 8 1.  31 »Das Dasein als Ganzes, Dinge, Mensch und Werk kommen aus Gottes Gnade. ... Die Unterscheidung von  Natur und Gnade, mit der unser religiöses Denken arbeitet, hat ihre Stelle erst innerhalb einer alles umgreifenden  Gnadenentscheidung, aus welcher das ganze Dasein hervorgeht und der es gefallen hat, dass überhaupt Welt  sei.« — Romano Guardini, Welt und Person, Mainz 1988, 31. »Insofern aber Gott von vornherein ganz frei die  Geschöpfe überhaupt gerufen hat und insofern er ihnen natürliche Gaben zuteilt, oft über das nötige Maß hinaus,  kann man umgekehrt in einem wahren Sinne die natürlichen Gaben und Anlagen auch Gnade Gottes nennen.«  — Matthias Premm, Katholische Glaubenskundige. Ein Lehrbuch der Dogmatik, Band I, Wien 1956?, 447.  Selbst eine an scholastische Begrifflichkeit gebundene Unterscheidung von »Natur« und »Gnade« aner-  kennt die Ungeschuldetheit der Schöpfung Gottes: »Gnade im christlichen (theologischen) Sinne nun  meint die entsprechende Gesinnung bzw. Gabe Gottes,und meistens wird das Wort für die Gabe gebraucht.  Und zwar in einem eingeschränkten Sinn: Wenngleich auch die natürlichen Güter, die wir von Gott erhalten,  an sich unverdiente, aus reinem Wohlwollen geschenkte Gaben sind, so meint Gnade schlechthin (theolo-  gisch) nur die übernatürlichen Gaben Gottes, Güter, die in ihrem Wesen und Ziel über unsere Natur hin-  ausgehen.« — Gerhard Hermes, Herrlichkeit der Gnade, Stein am Rhein 1984, 67.&L  30
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fähigkeit, der Ehewille sowie die entsprechende Form öffentlicher Willensäußerung.
Die Ehefähigkeit äußert sich im Freisein von trennenden Ehehindernissen.27 Der
Ehewille ist praktisch und konkret auf eine einzige Person des jeweils anderen Ge-
schlechts gerichtet, mit der man eine ausschließliche und umfassende Gemeinschaft
des Lebens und der Liebe eingehen will, bis dass der Tod die Partner scheidet. Gegen-
stand des Ehekonsenses ist die gegenseitige Selbsthingabe, welche die ganze Person
betrifft und die Ehe als »eine zwischen Mann und Frau auf Dauer angelegte Gemein-
schaft« versteht, die »darauf hingeordnet« ist, »durch geschlechtliches Zusammen-
wirken Nachkommenschaft zu zeugen.«28 Wer beim Aussprechen der konsensbe-
zeugenden Worte innerlich nicht zustimmt, schließt keine gültige Ehe. Die Form-
pflicht wurde von der Kirche auf dem Konzil von Trient mit dem Dekret »Tametsi«
eingeführt, und zwar in der Weise, dass in Zukunft alle getauften Ehewilligen zu
einer geheimen (klandestinen) Eheschließung unfähig (inhabiles) sind.29 Mit dem
CIC 1917 wurde das Hindernis der Klandestinität fallengelassen und dafür eine irri-
tierende Formvorschrift eingeführt. Diese besteht auch gemäß geltendem Recht, wo-
nach »nur jene Ehen ... gültig [sind], die geschlossen werden unter Assistenz des Ort-
sordinarius oder des Ortspfarrers oder eines von einem der beiden delegierten Pries-
ters oder Diakons sowie vor zwei Zeugen ...«30

Die Vollendung der Ehe als Sakrament in der Heilsordnung
Ein erweiterter Gnadenbegriff, der sich an der Sicht der Kirchenväter orientiert,

erkennt bereits die Schöpfung als »Gnade«, insofern gerade die »creatio ex nihilo«
eine freie Tat Gottes ist, der sich in seiner Güte an seine Geschöpfe mitteilt, obwohl
diese in keiner Weise ein Anrecht auf ihre Existenz und ihre wesensgemäße Verwirk-
lichung und Vollendung haben.31
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27 Vgl. CIC 1983, cann. 1073–1094; Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium (= CCEO), cann. 790–812.
28 CIC 1983, can. 1096 §1. Zum Ehekonsens insgesamt und in den dafür erforderlichen Elementen vgl. CIC
1983, cann. 1095–1107; CCEO, cann. 817–827.
29 Vgl. Konzil von Trient, Dekret »Tametsi«, Sessio XXIV vom 11. November 1563, in: DH 1813–1816.
30 CIC 1983, can. 1108 § 1.
31 »Das Dasein als Ganzes, Dinge, Mensch und Werk kommen aus Gottes Gnade. … Die Unterscheidung von
Natur und Gnade, mit der unser religiöses Denken arbeitet, hat ihre Stelle erst innerhalb einer alles umgreifenden
Gnadenentscheidung, aus welcher das ganze Dasein hervorgeht und der es gefallen hat, dass überhaupt Welt
sei.« – Romano Guardini, Welt und Person, Mainz 1988, 31. »Insofern aber Gott von vornherein ganz frei die
Geschöpfe überhaupt gerufen hat und insofern er ihnen natürliche Gaben zuteilt, oft über das nötige Maß hinaus,
kann man umgekehrt in einem wahren Sinne die natürlichen Gaben und Anlagen auch Gnade Gottes nennen.«
– Matthias Premm, Katholische Glaubenskundige. Ein Lehrbuch der Dogmatik, Band I, Wien 19562, 447.
Selbst eine an scholastische Begrifflichkeit gebundene Unterscheidung von »Natur« und »Gnade« aner-
kennt die Ungeschuldetheit der Schöpfung Gottes: »Gnade im christlichen (theologischen) Sinne nun
meint die entsprechende Gesinnung bzw. Gabe Gottes, und meistens wird das Wort für die Gabe gebraucht.
Und zwar in einem eingeschränkten Sinn: Wenngleich auch die natürlichen Güter, die wir von Gott erhalten,
an sich unverdiente, aus reinem Wohlwollen geschenkte Gaben sind, so meint Gnade schlechthin (theolo-
gisch) nur die übernatürlichen Gaben Gottes, Güter, die in ihrem Wesen und Ziel über unsere Natur hin-
ausgehen.« – Gerhard Hermes, Herrlichkeit der Gnade, Stein am Rhein 1984, 67.
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Wenn 1e8s och eiınmal 1m 1NDII1C auft dıe Urc Jesus Christus geschenkte Erlö-
SUNS und damıt auch dıe Heılung und Erneuerung der Urc dıe Ursünde und ıhre
Folgen beeinträchtigten bZzw verwundeten » Natur« des Menschen bZzw der ıhn
gebenden Welt be] wırd. annn wırd gerade In der Neuschöpfung Urc Christus
dıe G'utheıt der Schöpfung In ıhrer Ursprünglıichkeıit NEeU 7U Leuchten gebracht. In-
tegral verstanden werden Tür getaufte eleute. dıe einander dieses Sakrament
pendenen. auch jene Wırkungen, dıe mıt der Ehe als Schöpfungswiırklıchkeıit
tun aben. ZUT na 1m eigentliıchen SIinn, auft der S$1e ıhr en aufbauen können.

Urc Jesus Christus und se1ın Erlösungswer, wurde also dıe Schöpfungswirk-
ıchke1 der Ehe In ıhrer ursprünglıchen G'utheıt wıiederhergestellt. Ja och mehr: DIie
Ehe ist 1UN eines der sıeben Sakramente des Neuen Bundes, welche jene na be-
wırken. dıe S1e bezeıchnen und dıe VON Jesus Christus eingesetzt worden SINd. Urc
Chrıistı erlösende 12 wırd dıe Ehe 7U (Jrt und Zeichen des Heıles Tür dıe Gatten,
Aa S$1e VOIN Giott a7Zu aufgerufen und eTähigt werden. In 1e SZahlz und auft ımmer
Lüreinander Aa se1n. SO wırd dıe allgemeın menscnliche und 1m Schöpferwillen
(jottes gründende Instıitution der Ehe VOIN iınnen her umgewandelt und eiınem
K aum lebendiger Gottesbegegnung.

DiIie rage, Wann enn Jesus Christus dıe Ehe als Sakrament eingesetzt habe., lässt
sıch nıcht mıt dem Hınwels auft eıne konkrete Bıbelstelle beantworten“, doch <1bt N
eıne theologısc überzeugende Antwort: Giott selbst wollte In Jesus Christus dıe
menscnliche Natur annehmen und als ınd VOIN der ungirau Marıa empfangen und
geboren werden. dıe In eıner wahren Ehe mıt Ose VOIN Nazareth verbunden W ar DIie
Heılıge Famılıe also Jesus Marıa und OSse gilt als Urbild der ıstlıchen Famılıe
Warum sollte N also nıcht zutreIfen., ass gerade In cdieser Ehe und Famılıe dıe
kramentale Wırklıchkeit bereıts voll gegeben war”? Der Erlöser Jesus Christus
mıt se1ıner na unmıttelbar anwesend und wırksam W1e In keıner anderen Ehe
Insofern dürfen WIT In der Ehe VOIN Marıa und Ose bereıts eıne VOIN Jesus Christus
Urc seıne Menschwerdung verwiırklıchte Eınsetzung des Sakraments erkennen und
be]ahen.

Eındrucksvol tormulhıert 1e8s aps Paul VI »In dıiıesem großen Unterfangen, alle
ınge In Christus wırd dıe gleichfalls geläuterte und erneuerte Ehe
eıner Wırklıc  eıt, einem Sakrament des Neuen Bundes Und steht WIe
schon Anfang desen auch der chwelle des Neuen lestamentes eın Ehepaar.
ährend aber Ccdam und Hva Quelle des Bösen das dıe Welt überschwemmt
hat. tellen OSse und Marıa den Höhepunkt dar. VOIN dem N sıch dıe Heılıgkeıt über
dıe Erde verbreitet «

Der theologısche Fachbegri »Ssacramentum« ist In seınem Siınngehalt 1D1L1SC
begründet, auch WEn das Wort »Sacramentum« VOIN der tymologıe her  54 1m mi1l1-

er erWels auf e OCNZEIN VOIN Kana (Joh —_ Tührt ZW ın chese ıchtung, ber e Sakra-
mentalıtät der Ehe schon mehr VCO(HAUS als ass chese dadurch bewıesen wırd
AA Vel Paul VL., Ansprache e ewegung »>Equ1ipes otre-)ame« Maı 1970, Nr 7, ın L’Osser-
Valore KOmano, 4 —5 Maı 1970

Vel W örterbucheintrag Latein-Deutsch »SAaCFTraMeNLUM« ın Karl TNS! (eOTSES usführliches ale1-
nısch-deutsches Handwörterbuch, Hannover 1918 achdruc: armstLas Band 2, Sp

Wenn dies noch einmal im Hinblick auf die durch Jesus Christus geschenkte Erlö-
sung und damit auch die Heilung und Erneuerung der durch die Ursünde und ihre
Folgen beeinträchtigten bzw. verwundeten »Natur« des Menschen bzw. der ihn um-
gebenden Welt bejaht wird, dann wird gerade in der Neuschöpfung durch Christus
die Gutheit der Schöpfung in ihrer Ursprünglichkeit neu zum Leuchten gebracht. In-
tegral verstanden werden so für getaufte Eheleute, die einander dieses Sakrament
spenden dürfen, auch jene Wirkungen, die mit der Ehe als Schöpfungswirklichkeit zu
tun haben, zur Gnade im eigentlichen Sinn, auf der sie ihr Leben aufbauen können. 

Durch Jesus Christus und sein Erlösungswerk wurde also die Schöpfungswirk-
lichkeit der Ehe in ihrer ursprünglichen Gutheit wiederhergestellt. Ja noch mehr: Die
Ehe ist nun eines der sieben Sakramente des Neuen Bundes, welche jene Gnade be-
wirken, die sie bezeichnen und die von Jesus Christus eingesetzt worden sind. Durch
Christi erlösende Liebe wird die Ehe zum Ort und Zeichen des Heiles für die Gatten,
da sie von Gott dazu aufgerufen und befähigt werden, in Liebe ganz und auf immer
füreinander da zu sein. So wird die allgemein menschliche und im Schöpferwillen
Gottes gründende Institution der Ehe von innen her umgewandelt und zu einem
Raum lebendiger Gottesbegegnung.

Die Frage, wann denn Jesus Christus die Ehe als Sakrament eingesetzt habe, lässt
sich nicht mit dem Hinweis auf eine konkrete Bibelstelle beantworten32, doch gibt es
eine theologisch überzeugende Antwort: Gott selbst wollte in Jesus Christus die
menschliche Natur annehmen und als Kind von der Jungfrau Maria empfangen und
geboren werden, die in einer wahren Ehe mit Josef von Nazareth verbunden war. Die
Heilige Familie – also Jesus, Maria und Josef – gilt als Urbild der christlichen Familie.
Warum sollte es also nicht zutreffen, dass gerade in dieser Ehe und Familie die sa-
kramentale Wirklichkeit bereits voll gegeben war? Der Erlöser Jesus Christus war
mit seiner Gnade so unmittelbar anwesend und wirksam wie in keiner anderen Ehe.
Insofern dürfen wir in der Ehe von Maria und Josef bereits eine von Jesus Christus
durch seine Menschwerdung verwirklichte Einsetzung des Sakraments erkennen und
bejahen. 

Eindrucksvoll formuliert dies Papst Paul VI.: »In diesem großen Unterfangen, alle
Dinge in Christus zu erneuern, wird die gleichfalls geläuterte und erneuerte Ehe zu
einer neuen Wirklichkeit, zu einem Sakrament des Neuen Bundes. Und so steht wie
schon am Anfang des Alten auch an der Schwelle des Neuen Testamentes ein Ehepaar.
Während aber Adam und Eva Quelle des Bösen waren, das die Welt überschwemmt
hat, stellen Josef und Maria den Höhepunkt dar, von dem aus sich die Heiligkeit über
die ganze Erde verbreitet.«33

Der theologische Fachbegriff »sacramentum« ist in seinem Sinngehalt biblisch
begründet, auch wenn das Wort »sacramentum« von der Etymologie her34 im mili-
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32 Der Verweis auf die Hochzeit von Kana (Joh 2,1–12) führt zwar in diese Richtung, setzt aber die Sakra-
mentalität der Ehe schon mehr voraus als dass diese dadurch bewiesen wird.
33 Vgl. Paul VI., Ansprache an die Bewegung »Equipes Notre-Dame« am 4. Mai 1970, Nr. 7, in: L’Osser-
vatore Romano, 4.–5. Mai 1970.
34 Vgl. Wörterbucheintrag Latein-Deutsch zu »sacramentum«, in: Karl Ernst Georges, Ausführliches latei-
nisch-deutsches Handwörterbuch, Hannover 1918 (Nachdruck Darmstadt 1998), Band 2, Sp. 2443–2444.
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tärıschen Kontext der Kömer. der zugle1ic sakra gepräagt ıst. viel WIe »Fahnene1d«
bedeutet. Diesem eıgnet sowohl eıne UulnsCcC überhöhte Feierlichkeıit als auch eıne
spezılısche Verbindlichkei 1m rec  ıchen und moralıschen S1Iinn: » Der Soldat VOI-

pIlıchtete sıch nrufung der (jötter auft den errn e1 wurde dem Sol-
daten eın Diegel eingeprägt, das ıhn den Imperator band «

Der Kırchenschriftsteller Tertullıan (ca 160—220), der zuerst katholısch W Ar

und annn Montanıst wurde., Wr eın umfTfassend gebildeter, In der römıschen Jurispru-
enz geschulter Laıe, der selber verheıratet W ar Von ıhm g1bt eıne sehr schöne
Stelle. dıe eiınen ıdealısıerten obpreı1s der ı1stlıchen Ehe darstellt ”© Wır verdanken
ıhm aber auch dıe Indıenstnahme des Termıinus »sacramentum«  37, den CT mıt dem
Wort »SACOT « eil1g In Verbindung brachte. Tür dıe aufe. dıe Eucharıstie und
dıe Ehe., und 1es 1m etzten Fall mıt erufung auft Eph 5.22 ff 38 uch dıe
chrıistlıche elıg1on ist Tür Tertullıan eın »sacramentum Iıde1«, und dıe Heilsge-
schıichte eın »sacramentum O1ICONOM1LAEC« Oder eın »sacramentum humanae
salut1s« 39

Augustinus 79| dıe »Dona« der Ehe eben auch das » sSsacramentum« 1m
Sinne der üundbarkeıt dieses VON (jott gestifteten Bundes VON Mann und TAau | D
kennt eıne theologısche Bedeutung des Wortes »Ssacramentum« als
signum«.”” Augustinus unterscheılidet be1l eiınem »SsacramentuUum« bereıts zwıschen
dem Zeichen und der damıt verbundenen sakramentalen Heilswirkung.“

|DER theologısche Verständnıs der Ehe als Sakrament bezieht sıch auft dıe ( maden-
ordnung des Neuen Bundes und wurde Urc dıe Kırchenväter und dıe Scholastık e1-
NEeTr Klärung zugeführt, dıe Urc das kırchliche Lehramt rezıplert wurde. Um dıe S YS-
tematısche Ausarbeıtung VOIN Wesen und Begrıiff eines Sakraments hat sıch Hugo VOIN

Vıctor / — 141) verdıient gemacht /Z/u eiınem Sakrament und auch ZUT Ehe
gehören dıe Zeichenhaftigkeıt, dıe Eınsetzung Urc Christus und dıe amıt VOI-

45 (1erhard Ludwig üller, Katholische ogmatık. Fur S{u1d1ıum und Praxıs der Theologıe, re1iburg
63572

> Wie VECLLNAS ich das ucCcC jener Ehe schıildern, e VOIN der Kırche gee1mt, VO)! pfer gestärkt und
VO egen besiegelt ist, VOIN den Engeln verküuündet und VO alter anerkannt? Welches Joch WEe1 1äu-
bıge mıiıt eıner Ooffnung, mit eınem Verlangen, mit elner Lebensform, ın einem Dienst; Kınder e1Nes Vaters
l )hener e1Nes Herrn! Keıine Irennung 1mM e1ist, keine 1mM Fleisch, sondern wahrhaft WEe1 In eınem Fleisch
WOo das Fleisch e1Nes ist, dort ist uch der 21S! e1NS « ertullıan, WHAOICIIL, 2,7,6—8 ID lateinmschen
Quelltexte tınden sıch unter http://www.tertullian.org
AF Vel Tertullıan,e aptısmo ‚3 e viırgınıbus velandıs 2; AÄAdversus Marcıonem 4,54:; e resurrecthone
Carnıs J: e ex hortatıione castıtatıis e ( OQ(HOMNA milıtıs
48 Vel ertullıan, AÄAdversus Marcıonem 5,18 >1 aborabo 0 U eauındem e2uUum probare asculı
Christ1, muherıs eccles1ae, Carnıs el spirıtus, 1DSO apostolo sententh am creatorıs ıbente, 1MMo
Asserente: Propter hanc relınquet OMO patrem el matrem, el TUn duo ın CALLIC UL}  z SACTAMEeNLUM hoc
IA ILUL) ast‘} UTMCIH! inter ista 61 creaftorıs SUNL apud apostolum sacramen(a, mınıma apud haeret1cos.
Sed O auLtem d1cO, INquıt, ın C'’hristum el eacclesi1am.s iınterpretationem, 11011

separat1ıonem, sacrament1. stend1 i1guram sacrament1 ah praemiın1ıstratam CU1US Tal ut1que
SACTAMENLIUM.« (http://www.tertullian.org/articles/evans_marc/evans_marc_]1 1book65 ntm)

Vel Tertullian, AÄAdversus Marcıonem 2,27; ‚1
Vel ugustinus, e C1vıtate De1 (ın 41 ,282) »sacrıncıum I0 visıbıle invıisıbilıs sacrılc11

sacramentum, ıd est s1gnum E1 . «

Vel Augustinus, Epıistula 98.9 (ın

tärischen Kontext der Römer, der zugleich sakral geprägt ist, so viel wie »Fahneneid«
bedeutet. Diesem eignet sowohl eine kultisch überhöhte Feierlichkeit als auch eine
spezifische Verbindlichkeit im rechtlichen und moralischen Sinn: »Der Soldat ver-
pflichtete sich unter Anrufung der Götter auf den Feldherrn. Dabei wurde dem Sol-
daten ein Siegel eingeprägt, das ihn an den Imperator band.«35

Der Kirchenschriftsteller Tertullian (ca. 160–220), der zuerst katholisch war 
und dann Montanist wurde, war ein umfassend gebildeter, in der römischen Jurispru-
denz geschulter Laie, der selber verheiratet war. Von ihm gibt es eine sehr schöne
Stelle, die einen idealisierten Lobpreis der christlichen Ehe darstellt.36 Wir verdanken
ihm aber auch die Indienstnahme des Terminus »sacramentum«37, den er mit dem
Wort »sacer« (heilig) in Verbindung brachte, für die Taufe, die Eucharistie und 
die Ehe, und dies im letzten Fall sogar mit Berufung auf Eph 5,22 ff.38 Auch die
christliche Religion ist für Tertullian ein »sacramentum fidei«, und die Heilsge-
schichte nennt er ein »sacramentum oiconomiae« oder ein »sacramentum humanae
salutis«.39

Augustinus zählt unter die »bona« der Ehe eben auch das »sacramentum« im
Sinne der Unkündbarkeit dieses von Gott gestifteten Bundes von Mann und Frau. Er
kennt eine theologische Bedeutung des Wortes »sacramentum« als »sacrum
signum«.40 Augustinus unterscheidet bei einem »sacramentum« bereits zwischen
dem Zeichen und der damit verbundenen sakramentalen Heilswirkung.41

Das theologische Verständnis der Ehe als Sakrament bezieht sich auf die Gnaden-
ordnung des Neuen Bundes und wurde durch die Kirchenväter und die Scholastik ei-
ner Klärung zugeführt, die durch das kirchliche Lehramt rezipiert wurde. Um die sys-
tematische Ausarbeitung von Wesen und Begriff eines Sakraments hat sich Hugo von
St. Victor (1097–1141) verdient gemacht: Zu einem Sakrament – und so auch zur Ehe
– gehören die Zeichenhaftigkeit, die Einsetzung durch Christus und die damit ver-
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35 Gerhard Ludwig Müller, Katholische Dogmatik. Für Studium und Praxis der Theologie, Freiburg 19983,
632.
36 »Wie vermag ich das Glück jener Ehe zu schildern, die von der Kirche geeint, vom Opfer gestärkt und
vom Segen besiegelt ist, von den Engeln verkündet und vom Vater anerkannt? … Welches Joch: zwei Gläu-
bige mit einer Hoffnung, mit einem Verlangen, mit einer Lebensform, in einem Dienst; Kinder eines Vaters,
Diener eines Herrn! Keine Trennung im Geist, keine im Fleisch, sondern wahrhaft zwei in einem Fleisch.
Wo das Fleisch eines ist, dort ist auch der Geist eins.« – Tertullian, Ad uxorem, 2,7,6–8. Die lateinischen
Quelltexte finden sich unter http://www.tertullian.org .
37 Vgl. Tertullian, De baptismo 1,3,9; De virginibus velandis 2; Adversus Marcionem 4,34; De resurrectione
carnis 9; De exhortatione castitatis 7; De corona militis 3.
38 Vgl. Tertullian, Adversus Marcionem 5,18: »Laborabo ego nunc eundem deum probare masculi et
Christi, mulieris et ecclesiae, carnis et spiritus, ipso apostolo sententiam creatoris adhibente, immo et
disserente: Propter hanc relinquet homo patrem et matrem, et erunt duo in carne una: sacramentum hoc
magnum est? Sufficit inter ista si creatoris magna sunt apud apostolum sacramenta, minima apud haereticos.
Sed ego autem dico, inquit, in Christum et ecclesiam. Habes interpretationem, non
separationem, sacramenti. Ostendit figuram sacramenti ab eo praeministratam cuius erat utique
sacramentum.« (http://www.tertullian.org/articles/evans_marc/evans_marc_11book5.htm)
39 Vgl. Tertullian, Adversus Marcionem 2,27; 5,17.
40 Vgl. Augustinus, De civitate Dei X 5 (in: PL 41,282): »sacrificium ergo visibile invisibilis sacrificii
sacramentum, id est sacrum signum est.«
41 Vgl. Augustinus, Epistula 98,9 (in: PL 33,364).
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bundene Heılıgung und Gnade *® Ausdrücklic 79 das Laterankonzıl VON 1139
dıe Ehe den Sakramenten P Fuür TIThomas VOIN quın ist N eın uUuNsSsSerIes ka-
tholıschen aubens. ass dıe Ehe sakramentale na vermuittelt.“*

Im Gegensatz ZUT katholischen Kırche leugneten dıe Reformatoren dıe Sakramen-
talıtät der Ehe Diese sel aufgrun| der Präasenz der Konkupiszenz, dıe als bleibende
Un gedeutet wurde., keineswegs heilıg und vermıuıttle auch keıne (mmaden DiIie Ehe
se1 eıne Dblo(3 mensc  1C Instıtution. deren Urdnung der staatlıchen Gewalt anhe1ım-
gestellt sel. nıcht jedoch der Kırche uch Ehescheidung se1 möglıch Jungfräulich-
eıt und /Zölıbat werden abgelehnt.

Demgegenüber hat das Konzıl VON TIrıent rühere lehramtlıche Aussagen CI -
innert und VOIN bekräftigt, ass dıe Ehe den sıeben Sakramenten des Neuen
Bundes gehört. Christus vermıiıttelt In ıhr dıe sakramentale nade., und das rechtmäßıig
geschlossene Eheband ist unauflöslich P |DER Konzıl VON Trient hat telierlich erklärt.
ass dıe Sakramentalıtät der Ehe In der erıkope des Epheserbriefes“*® zumındest
gedeutet wıirdcl + |DER griechische Wort »Ma mysterion«*® wırd 1m Lateinischen

40übersetzt mıt »sacramentumIn
Der griechıische Termınus »mMyster10N« bedeutet 1m Kontext der Selbstoffenbarung

(jottes In Jesus Christus nıcht eın ew1ges Sıch- Verschlıeßen (jottes In eiınem UNZU-

gänglıchen Geheimnıis, sondern das gerade Gegenteıl davon: Jenes Geheimnis, das
VOIN wıgkeıt her In (jott verborgen (vgl Eph a8_9) » wırd In Jesus Christus OT-
tenbar und erschlossen .9 (jott lässt dıe Menschen teiılhaben innersten Geheimnıs
se1ıner 1e Urc seıne heilıge Menschwerdung ist nıcht mehr der eWw1g terne.,
unnahbare., unzugänglıche Giott |DER Wort »myster10N« 1m bıblıschen Sinne bedeutet
gnadenhafte innere el  abDe Geheimnıs (jottes selbst. der den cnieıer VOIN die-
SC seınem eigenen Geheimnıs wegnımmt (re-velatıo. griech. apokalypsıs und sıch

In 1e mıtteıilt und erschlıelßt
|DER chrıistlıche Gottesbild ist 1m €  € Sınn ge1st1g und asexuell. Heıdnısche

(jötter wurden. sofern 1Nan S1e ach Menschenart dachte. als sexuelle Wesen begrIif-

A2 Vel Hugo de AancCcLo Vıctore, e sacrament1s christianae 1ıdel, p.9 c (ın 1763 17
43 7158

>{ qul1a SACTAaMEeNLA efficıunt quod 1gurant, credendum est quod nubentibus pL hoc SACTAaMEeNLUM gratia
con{feratur, PCI (JLLAII) ad unıonNem C' hrist1ı FEcclesiae pertineant: quod C185 max ıme necessarıum SSL, ul S1C
carnalıbus el (errenıs ntendanı quod Chrıisto el Focclesia 11011 dısıungantur.« Ihomas VOIN quın, SCcCG
78
A Vel Konzıil V OI TIent,Teund Kanones ber das Sakrament der Ehe., SeSSI1O AAXIV VO November
1563, 1n _
% Eph 5.21-33.

Vel Konzıl V OI Irıent, ebd., ın 1799
AN »TO LWUOTNOLOV TOUVUTO LEYO. COGTLV C AEYO ELG XOLOTOV Ka ELG INV EXKAÄNOLAV.« (Eph 53,32
BOGT, Or
AU In der Vulgata e1 »SacramenLUumM hoc IA LLL est O auLem 1C0 ın C'hrıisto ın eaccles1a« (Eph
3,52 VUL, OTr ID » NOva Vulgata« übersetzt' »Mysterium hoc IA LU SSsL; 0 auLtem 1CO
de Chrıisto el eacclesial« (Eph 5307 NOV, Or

Paulus chreı1bt: > Ich ol den Heı1ıden als Evangel1ıum den unergründlıchen 21CNLUm C’hrıist1i verkündıgen
und enthüllen, Ww1e Jenes (12he1mn1s Wırklıc  211 geworden ist, das VOIN wigkeıt her ın Gott, dem Chöpfer
des Alls, verborgen W Al .< (Eph 3,6—9)

bundene Heiligung und Gnade.42 Ausdrücklich zählt das 2. Laterankonzil von 1139
die Ehe zu den Sakramenten.43 Für Thomas von Aquin ist es ein Inhalt unseres ka-
tholischen Glaubens, dass die Ehe sakramentale Gnade vermittelt.44

Im Gegensatz zur katholischen Kirche leugneten die Reformatoren die Sakramen-
talität der Ehe. Diese sei aufgrund der Präsenz der Konkupiszenz, die als bleibende
Sünde gedeutet wurde, keineswegs heilig und vermittle auch keine Gnaden. Die Ehe
sei eine bloß menschliche Institution, deren Ordnung der staatlichen Gewalt anheim-
gestellt sei, nicht jedoch der Kirche. Auch Ehescheidung sei möglich. Jungfräulich-
keit und Zölibat werden abgelehnt. 

Demgegenüber hat das Konzil von Trient an frühere lehramtliche Aussagen er-
innert und von neuem bekräftigt, dass die Ehe zu den sieben Sakramenten des Neuen
Bundes gehört. Christus vermittelt in ihr die sakramentale Gnade, und das rechtmäßig
geschlossene Eheband ist unauflöslich.45 Das Konzil von Trient hat feierlich erklärt,
dass die Sakramentalität der Ehe in der Perikope des Epheserbriefes46 zumindest an-
gedeutet wird.47 Das griechische Wort »mega mysterion«48 wird im Lateinischen
übersetzt mit »sacramentum magnum«49. 

Der griechische Terminus »mysterion« bedeutet im Kontext der Selbstoffenbarung
Gottes in Jesus Christus nicht ein ewiges Sich-Verschließen Gottes in einem unzu-
gänglichen Geheimnis, sondern das gerade Gegenteil davon: Jenes Geheimnis, das
von Ewigkeit her in Gott verborgen war (vgl. Eph 3,8–9), wird in Jesus Christus of-
fenbar und erschlossen.50 Gott lässt die Menschen teilhaben am innersten Geheimnis
seiner Liebe. Durch seine heilige Menschwerdung ist er nicht mehr der ewig ferne,
unnahbare, unzugängliche Gott. Das Wort »mysterion« im biblischen Sinne bedeutet
gnadenhafte innere Teilhabe am Geheimnis Gottes selbst, der den Schleier von die-
sem seinem eigenen Geheimnis wegnimmt (re-velatio, griech. apokalypsis) und sich
so in Liebe mitteilt und erschließt. 

Das christliche Gottesbild ist im strengen Sinn geistig und asexuell. Heidnische
Götter wurden, sofern man sie nach Menschenart dachte, als sexuelle Wesen begrif-
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42 Vgl. Hugo de Sancto Victore, De sacramentis christianae fidei, I p.9 c.2 (in: PL 176,317 f).
43 Vgl. DH 718.
44 »Et quia sacramenta efficiunt quod figurant, credendum est quod nubentibus per hoc sacramentum gratia
conferatur, per quam ad unionem Christi et Ecclesiae pertineant: quod eis maxime necessarium est, ut sic
carnalibus et terrenis intendant quod a Christo et Ecclesia non disiungantur.« – Thomas von Aquin, ScG IV
78.
45 Vgl. Konzil von Trient, Lehre und Kanones über das Sakrament der Ehe, Sessio XXIV vom 11. November
1563, in: DH 1797–1812.
46 Eph 5,21–33.
47 Vgl. Konzil von Trient, ebd., in: DH 1799.
48 »τ� µυστ�ρι,ν τ,�τ, µ�γα �στ�ν �ν. �� λ�γω ε�ς Xριστ�ν Kα�  ε�ς τ�ν �κκλησ�αν.« (Eph 5,32
BGT, Bible Works 8)
49 In der Vulgata heißt es: »sacramentum hoc magnum est ego autem dico in Christo et in ecclesia« (Eph
5,32 VUL, Bible Works 8). Die »Nova Vulgata« übersetzt: »Mysterium hoc magnum est; ego autem dico
de Christo et ecclesia!« (Eph 5:32 NOV, Bible Works 8)
50 Paulus schreibt: »Ich soll den Heiden als Evangelium den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen
und enthüllen, wie jenes Geheimnis Wirklichkeit geworden ist, das von Ewigkeit her in Gott, dem Schöpfer
des Alls, verborgen war.« (Eph 3,8–9)
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ien. dıe In durchaus verschıiedener Welse mıt ıhrer sexuellen Prägung umgıngen und
sıch entweder sexueller kte enthielten (z.B als JungTräulıiche Göttinnen) Ooder aber
cdiese teiılwelse ıs 7U EX7Zess und ohne jede moralısche Schranke vollzogen. Be1l
gewIlissen Kulten gab N das Phänomen der Hıerodulen DIe Vereinigung mıt der
(männlıchen Ooder weıblıchen) (Gjottheıt wurde Urc ekstatısche aktıken angestrebt,
dıe In Rasere1l und Urgien entarteten?”!: 1ester und Priesterinnen Lungierten be1l
cdieser VOIN Vereinigung als sexuelle Mıttler

Der Jüdısch-chrıstliıche Gilaube hat dıe Sexualıtät als solche N dem Bereich des
Sacrum herausgenommen und der ule Schöpfungswiırklıchkeıit zugewılesen. Giott
wırd In transzendenter Erhabenhetr gedacht, als das ollkommene und höchste ge1-
stige Wesen * Dennoch iindet sıch In Giott dıe Vollkommenheıt der menschlıchen
Identıität als Tau Ooder Mann In eıner analogen Ursprünglıchkeıit, dıe zugle1ic das NSEe-
xuelle AauUSSC  1e3t und überste1igend rIüllt

DiIie Sexualıtät wırd acıkal dem Menschen zugeordnet, nıcht der Gottheit_. S1e ist
eıne gute abe (jottes 1m ahmen der Schöpfungsordnung, dıe eiınen verantwort-
lıchen Umgang mıt cdieser Kraft Vvoraussetzt Der geschlechtliche Vollzug ist gemä
dem Plan (jottes ausschlhefßilıic der Ehe zwıschen Mann und Tau vorbehnalten |DER
Eınssein der (jatten wırd geheıulıgt Urc das Sakrament.

DiIie paulınısche 1C der Ehe 1m Epheserbrief”“ ze1gt dıe Ehe als das große (Je-
heimnıs 1m 1NDIIIC auft Christus und dıe Kırche DIie Ehe ist mehr als eın bloßes Ab-
hıld dieser bräutlıchen Beziehung, vielmehr handelt N sıch eıne spezılısche Te1l-
habe der (jatten Bund Chrıistı mıt se1ıner Kirche > Gjerade darın vollzıeht sıch ıhre
Heılıgung. Leıtend ist dıe 1ebe. welche dıe Gegenseıuntigkeıit der Rechte und ıchten
bestimmt und dıe tunktionale Unterordnung der Tau den Mann als aup VOIN
Ehe und Famılıe nıcht als ontologısche Subordinatıion, sondern als Bezıehung

Vel 111716 Nıppel, Orgien, Rıtualmorde und Verschwörung? ID Bacchanalhen-Prozesse des
ahres 156 Chr., ın TO. Prozesse der römıschen Antıke, ng V OI T1IC anthe und Jürgen VOIN Un-
gern-Sternberg, München 1997, 65—43

Im »>Katech1iısmus der Katholischen Kırche« e1 > Wıe eErfahrung ber ze1igt, können MenNSCNLCHE
FEiltern uch Fehler begehen und das Bıld der Vaterscha: und der Mutterschaft antstellen Deswegen ist
aran erinnern, ass :;ott ber den Unterschiei der Greschlechter £21m Menschen hinausgeht. ID ist
weder Mann och Frau; ist ott Er geht uch bere MenNsSCNLCHE Vaterschaft und Mutterschaft hınaus
Oobwohl deren Ursprung und ist' Nıemand ist alter Ww1e (10tt.« KKK 230 »(TJott ist KeEiNeSWESS
ach dem Bıld des Menschen. ID ist weder Mann och Frau. ott ist reiner e1ist, ın dem C keinen (1e-
schlechtsunterschlei geben annn In den 5 Vollkommenhe1lten« des Mannes und der Frau spiegelt sıch
jedoch e([WAS VOIN der unendliıchen 'ollkommenheıt (1ottes wıider: e /üge elner utter und cdiejen1gen E1-
115 Vaters und (jatten.« KK  R 370
53 » [ Jer ETrOs ist gleichsam wesensmäßig 1mM Menschen cselhst verankert << e2e2necd1 ANVL., Enzyklıka
» ] Jeus carıtas C561 « ber e christliche 1ebe., 25 Dezember 2005, Nr 11

Vel Eph—
5 1A48 Joseph CNeeben TUC folgendermaßen ALULLS L dIe CNrıstl1ıcne Ehe >steht ın realer, ın WESENI-
Lıcher, innerer Beziehung ZU] Mysterium der FEıinheit C’hrıist1 mit se1lner Kırche192  Josef Spindelböck  fen, die in durchaus verschiedener Weise mit ihrer sexuellen Prägung umgingen und  sich entweder sexueller Akte enthielten (z.B. als jungfräuliche Göttinnen) oder aber  diese teilweise bis zum Exzess und ohne jede moralische Schranke vollzogen. Bei  gewissen Kulten gab es das Phänomen der Hierodulen: Die Vereinigung mit der  (männlichen oder weiblichen) Gottheit wurde durch ekstatische Praktiken angestrebt,  die in Raserei und Orgien entarteten”!; Priester und Priesterinnen fungierten bei  dieser Art von Vereinigung als sexuelle Mittler.  Der jüdisch-christliche Glaube hat die Sexualität als solche aus dem Bereich des  Sacrum herausgenommen und der guten Schöpfungswirklichkeit zugewiesen. Gott  wird in transzendenter Erhabenheit gedacht, als das vollkommene und höchste gei-  stige Wesen.”* Dennoch findet sich in Gott die Vollkommenheit der menschlichen  Identität als Frau oder Mann in einer analogen Ursprünglichkeit, die zugleich das Se-  xuelle ausschließt und übersteigend erfüllt.  Die Sexualität wird radikal dem Menschen zugeordnet, nicht der Gottheit.”® Sie ist  eine gute Gabe Gottes im Rahmen der Schöpfungsordnung, die einen verantwort-  lichen Umgang mit dieser Kraft voraussetzt. Der geschlechtliche Vollzug ist gemäß  dem Plan Gottes ausschließlich der Ehe zwischen Mann und Frau vorbehalten. Das  Einssein der Gatten wird geheiligt durch das Sakrament.  Die paulinische Sicht der Ehe im Epheserbrief”* zeigt die Ehe als das große Ge-  heimnis im Hinblick auf Christus und die Kirche. Die Ehe ist mehr als ein bloßes Ab-  bild dieser bräutlichen Beziehung, vielmehr handelt es sich um eine spezifische Teil-  habe der Gatten am Bund Christi mit seiner Kirche.” Gerade darin vollzieht sich ihre  Heiligung. Leitend ist die Liebe, welche die Gegenseitigkeit der Rechte und Pflichten  bestimmt und die funktionale Unterordnung der Frau unter den Mann als Haupt von  Ehe und Familie nicht als ontologische Subordination, sondern als Beziehung unter  5 Vgl. Wilfried Nippel, Orgien, Ritualmorde und Verschwörung? Die Bacchanalien-Prozesse des  Jahres 186 v. Chr., in: Große Prozesse der römischen Antike, hg. von Ulrich Manthe und Jürgen von Un-  gern-Sternberg, München 1997, 65—63.  52 Im »Katechismus der Katholischen Kirche« heißt es: »Wie die Erfahrung aber zeigt, können menschliche  Eltern auch Fehler begehen und so das Bild der Vaterschaft und der Mutterschaft entstellen. Deswegen ist  daran zu erinnern, dass Gott über den Unterschied der Geschlechter beim Menschen hinausgeht. Er ist  weder Mann noch Frau; er ist Gott. Er geht auch über die menschliche Vaterschaft und Mutterschaft hinaus,  obwohl er deren Ursprung und Maß ist: Niemand ist Vater so wie Gott.« — KKK 239. »Gott ist keineswegs  nach dem Bild des Menschen. Er ist weder Mann noch Frau. Gott ist reiner Geist, in dem es keinen Ge-  schlechtsunterschied geben kann. In den >Vollkommenheiten<« des Mannes und der Frau spiegelt sich  jedoch etwas von der unendlichen Vollkommenheit Gottes wider: die Züge einer Mutter und diejenigen ei-  nes Vaters und Gatten.« — KKK 370.  5 »Der Eros ist gleichsam wesensmäßig im Menschen selbst verankert ...« — Benedikt XVI., Enzyklika  »Deus caritas est« über die christliche Liebe, 25. Dezember 2005, Nr. 11.  $ Vgl. Eph 5,21-33.  5 Matthias Joseph Scheeben drückt es folgendermaßen aus: Die christliche Ehe »steht in realer, in wesent-  licher, innerer Beziehung zum Mysterium der Einheit Christi mit seiner Kirche ... Sie ist nicht einfach Sym-  bol dieses Mysteriums oder außerhalb desselben stehendes Vorbild, sondern ein aus der Vereinigung mit  der Kirche herauswachsendes, von ihr getragenes und durchdrungenes Nachbild derselben , indem sie jenes  Mysterium nicht nur versinnbildet, sondern es wirklich in sich darstellt, und dadurch darstellt, dass es in  ihr sich tätig und wirksam erweist.« — Die Mysterien des Christentums, hg. v. J. Höfer, Freiburg/Br. 1941,  496.S1e ist Nn1ıC ınfach Sym-
bal cMheses Mystermums der Aaubernäa! desselben stehendes Vorbild, sondern e1n ALLS der Vereinigung mit
der Kırche herauswachsendes VOIN ıhr gELrageNeS und durchdrungenesaCderselben, ındem S1C Jjenes
Mysterium Nn1ıC 1U versinnbildet, sondern C WITKIIC In sıch arste. und dadurch arste. ass ın
inr sıch tätıg und wıirksam erweıist « l e Mysterien des Christentums, ng Öfer, Freiburg/Br. 1941
496

fen, die in durchaus verschiedener Weise mit ihrer sexuellen Prägung umgingen und
sich entweder sexueller Akte enthielten (z.B. als jungfräuliche Göttinnen) oder aber
diese teilweise bis zum Exzess und ohne jede moralische Schranke vollzogen. Bei
gewissen Kulten gab es das Phänomen der Hierodulen: Die Vereinigung mit der
(männlichen oder weiblichen) Gottheit wurde durch ekstatische Praktiken angestrebt,
die in Raserei und Orgien entarteten51; Priester und Priesterinnen fungierten bei
dieser Art von Vereinigung als sexuelle Mittler.

Der jüdisch-christliche Glaube hat die Sexualität als solche aus dem Bereich des
Sacrum herausgenommen und der guten Schöpfungswirklichkeit zugewiesen. Gott
wird in transzendenter Erhabenheit gedacht, als das vollkommene und höchste gei-
stige Wesen.52 Dennoch findet sich in Gott die Vollkommenheit der menschlichen
Identität als Frau oder Mann in einer analogen Ursprünglichkeit, die zugleich das Se-
xuelle ausschließt und übersteigend erfüllt.

Die Sexualität wird radikal dem Menschen zugeordnet, nicht der Gottheit.53 Sie ist
eine gute Gabe Gottes im Rahmen der Schöpfungsordnung, die einen verantwort-
lichen Umgang mit dieser Kraft voraussetzt. Der geschlechtliche Vollzug ist gemäß
dem Plan Gottes ausschließlich der Ehe zwischen Mann und Frau vorbehalten. Das
Einssein der Gatten wird geheiligt durch das Sakrament. 

Die paulinische Sicht der Ehe im Epheserbrief54 zeigt die Ehe als das große Ge-
heimnis im Hinblick auf Christus und die Kirche. Die Ehe ist mehr als ein bloßes Ab-
bild dieser bräutlichen Beziehung, vielmehr handelt es sich um eine spezifische Teil-
habe der Gatten am Bund Christi mit seiner Kirche.55 Gerade darin vollzieht sich ihre
Heiligung. Leitend ist die Liebe, welche die Gegenseitigkeit der Rechte und Pflichten
bestimmt und die funktionale Unterordnung der Frau unter den Mann als Haupt von
Ehe und Familie nicht als ontologische Subordination, sondern als Beziehung unter
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51 Vgl. Wilfried Nippel, Orgien, Ritualmorde und Verschwörung? Die Bacchanalien-Prozesse des
Jahres 186 v. Chr., in: Große Prozesse der römischen Antike, hg. von Ulrich Manthe und Jürgen von Un-
gern-Sternberg, München 1997, 65–63.
52 Im »Katechismus der Katholischen Kirche« heißt es: »Wie die Erfahrung aber zeigt, können menschliche
Eltern auch Fehler begehen und so das Bild der Vaterschaft und der Mutterschaft entstellen. Deswegen ist
daran zu erinnern, dass Gott über den Unterschied der Geschlechter beim Menschen hinausgeht. Er ist
weder Mann noch Frau; er ist Gott. Er geht auch über die menschliche Vaterschaft und Mutterschaft hinaus,
obwohl er deren Ursprung und Maß ist: Niemand ist Vater so wie Gott.« – KKK 239. »Gott ist keineswegs
nach dem Bild des Menschen. Er ist weder Mann noch Frau. Gott ist reiner Geist, in dem es keinen Ge-
schlechtsunterschied geben kann. In den ›Vollkommenheiten‹ des Mannes und der Frau spiegelt sich
jedoch etwas von der unendlichen Vollkommenheit Gottes wider: die Züge einer Mutter und diejenigen ei-
nes Vaters und Gatten.« – KKK 370.
53 »Der Eros ist gleichsam wesensmäßig im Menschen selbst verankert ...« – Benedikt XVI., Enzyklika
»Deus caritas est« über die christliche Liebe, 25. Dezember 2005, Nr. 11.
54 Vgl. Eph 5,21–33.
55 Matthias Joseph Scheeben drückt es folgendermaßen aus: Die christliche Ehe »steht in realer, in wesent-
licher, innerer Beziehung zum Mysterium der Einheit Christi mit seiner Kirche ... Sie ist nicht einfach Sym-
bol dieses Mysteriums oder außerhalb desselben stehendes Vorbild, sondern ein aus der Vereinigung mit
der Kirche herauswachsendes, von ihr getragenes und durchdrungenes Nachbild derselben, indem sie jenes
Mysterium nicht nur versinnbildet, sondern es wirklich in sich darstellt, und dadurch darstellt, dass es in
ihr sich tätig und wirksam erweist.« – Die Mysterien des Christentums, hg. v. J. Höfer, Freiburg/Br. 1941,
496.
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eıchen versteht. uch der Mannn ordnet sıch In dıenender1e der TAau u  er,
Urc jeder Anscheıin des Herrschens wIırd.

Wenn 1U 1m Kontext des Epheserbriefes jener unerhörte Vergleich hergeste
wırd zwıschen der Liebesverbindung Christı, des Bräutigams, mıt der Kırche als
Hraut einerseıts und dem Bund der 12 In der Ehe zwıschen Mannn und Tau ande-
rerse1lts, annn el dıes., ass dıe sakramentale Ehe 7U edıiıum der el  abDe
Liebesbund (jottes mıt der Menschheıt In Jesus Christus Urc dıe Kırche wircl >°

DiIie Ehe ist eın privilegierter gerade cdiese einz1gartıge, intıme1e (jottes
unNns Menschen rTahren wWwIrd. Im ehelıchen Eınssein erkennen sıch dıe (jatten

nıcht 11UTr gegenselt12 und In ıhrer 1ebe., sondern N verwiırklıcht sıch dıe ex1istenzielle
el  abDe der UOffenbarung jenes Geheimni1sses, das VOIN wıgkeıt her In (jott VOI-

borgen Wr und uns In Jesus Christus en! worden ist In der Ehe transzendıiert
sıch der ensch auft das u des Ehepartners hın: somıt besteht eıne spezılısche (M-
enheıt Tür dıe TIranszendenz (ijottes. äubıge eleute bezeugen: Der ensch ebt
N eıner olfnung, dıe selber nıcht begründen annn DIe gegenseıt1ge, VOIN G laube
und 1e erTullte Hıngabe der Partner wırd 7U sakramentalen Zeichen

DiIie Sakramentalıtät ist eın Außerer Z/usatz, sondern verwandelt das Wesen der
Ehe VOIN innen her. DIies gılt auch Tür den sexuellen Vollzug » DIe ehelıche Vere1n1-
ZUNS VOIN Gjetauften ist nıcht e1in profanes Geschehen und dem göttlıchen Heılsplan
nıcht rem! sondern geschieht auft sakramentale Weılse. In diesem Rahmen chenken
und empfangen sıch dıe Brautleute gegense1lt1g, machen sıch selbst. ıhren Le1ib 7U

GeschenkDas Leben aus dem Ehesakrament  193  Gleichen versteht. Auch der Mann ordnet sich in dienender Liebe der Frau unter, wo-  durch jeder Anschein des Herrschens genommen wird.  Wenn nun im Kontext des Epheserbriefes jener unerhörte Vergleich hergestellt  wird zwischen der Liebesverbindung Christi, des Bräutigams, mit der Kirche als  Braut einerseits und dem Bund der Liebe in der Ehe zwischen Mann und Frau ande-  rerseits, dann heißt dies, dass die sakramentale Ehe zum Medium der Teilhabe am  Liebesbund Gottes mit der Menschheit in Jesus Christus durch die Kirche wird.”©  Die Ehe ist ein privilegierter Ort, wo gerade diese einzigartige, intime Liebe Gottes  zu uns Menschen erfahren wird. Im ehelichen Einssein erkennen sich die Gatten  nicht nur gegenseitig und in ihrer Liebe, sondern es verwirklicht sich die existenzielle  Teilhabe an der Offenbarung jenes Geheimnisses, das von Ewigkeit her in Gott ver-  borgen war und uns in Jesus Christus enthüllt worden ist. In der Ehe transzendiert  sich der Mensch auf das Du des Ehepartners hin; somit besteht eine spezifische Of-  fenheit für die Transzendenz Gottes. Gläubige Eheleute bezeugen: Der Mensch lebt  aus einer Hoffnung, die er selber nicht begründen kann. Die gegenseitige, von Glaube  und Liebe erfüllte Hingabe der Partner wird zum sakramentalen Zeichen.  Die Sakramentalität ist kein äußerer Zusatz, sondern verwandelt das Wesen der  Ehe von innen her. Dies gilt auch für den sexuellen Vollzug: »Die eheliche Vereini-  gung von Getauften ist nicht ein profanes Geschehen und dem göttlichen Heilsplan  nicht fremd, sondern geschieht auf sakramentale Weise. In diesem Rahmen schenken  und empfangen sich die Brautleute gegenseitig, machen sich selbst, ihren Leib zum  Geschenk. ... Der eine Partner feiert das Sakrament nicht von sich aus, verschafft sich  die sakramentale Gnade nicht selbst, sondern wird nur dadurch, dass er sich schenkt  und den anderen Partner als Geschenk annimmt, zum Spender des Sakraments und  zum Urheber des Ehebundes.«>7  Das 2. Vatikanische Konzil hat festgestellt: »Die christlichen Gatten endlich be-  zeichnen das Geheimnis der Einheit und der fruchtbaren Liebe zwischen Christus  und der Kirche und bekommen daran Anteil (vgl. Eph 5,32). Sie fördern sich kraft  des Sakramentes der Ehe gegenseitig zur Heiligung durch das eheliche Leben sowie  in der Annahme und Erziehung der Kinder und haben so in ihrem Lebensstand und  in ihrer Ordnung ihre eigene Gabe im Gottesvolk (vgl. 1 Kor 7,7). Aus diesem Ehe-  bund nämlich geht die Familie hervor, in der die neuen Bürger der menschlichen Ge-  sellschaft geboren werden, die durch die Gnade des Heiligen Geistes in der Taufe zu  Söhnen Gottes gemacht werden, um dem Volke Gottes im Fluss der Zeiten Dauer zu  * Wenn sich die Gatten einander in Liebe schenken und in Offenheit für Kinder zu Mitarbeitern des Schöp-  fergottes werden, dann nehmen sie zugleich teil an der bräutlichen Verbundenheit Christi mit seiner Kirche:  »Somit besteht in Bezug auf die Ehe ein vom Schöpfer ausgedachter Plan, der seine endgültige Vollendung  findet in Jesus Christus, dem Bräutigam, der die Kirche als seine Braut mit sich vereinigt, dem Haupt, das  die Kirche als seinen Leib mit sich vereinigt.« (Testa, Sakrament, 302). Die Hingabe Christi an die Kirche  wird hier bezeichnet und in der Weise gnadenvermittelnder Partizipation mitvollzogen. Die sakramentale  Gnade ergibt sich daraus, dass die Ehe von Getauften Abbild und Teilhabe an der übernatürlichen Vereini-  gung zwischen Christus und der Kirche ist. Die christlichen Ehepartner verwirklichen auf ihre Weise die  bräutliche Christus-Kirche-Beziehung (vgl. ebd., 309 f).  > Testa, Sakrament, 325.326. Der erste und eigentliche Spender jedes Sakramentes ist immer Jesus Christus;  sekundäre Spender handeln in seinem Namen und in seinem Auftrag.Der eiıne Partner teiert das Sakrament nıcht VOIN sıch AaUS, verschafltt sıch
dıe sakramentale na nıcht selbst. sondern wırd 11UTr dadurch. ass sıch schenkt
und den anderen Partner als Geschenk annımmt, 7U Spender des Sakraments und
7U Urheber des Ehebundes .«>

|DER Vatıkanısche Konzıl hat testgestellt: » DIe chrıistliıchen (jatten ndlıch be-
zeichnen das Geheimnıs der Eınheıt und der Iruchtbaren 1e zwıschen Christus
und der Kırche und bekommen aran Anteıl (vgl Eph ‚32) S1e Öördern sıch kraft
des Sakramentes der Ehe gegenselt1g ZUT Heılıgung Urc das ehelıche en SOWw1e
In der Annahme und Erzıiehung der Kınder und en In ıhrem Lebensstan: und
In ıhrer Urdnung ıhre e1igene abe 1m Gottesvolk (vgl KoOor 7,7) Aus diesem Ehe-
bund nämlıch geht dıe Famılıe hervor. In der dıe Bürger der menschlıchen (jJe-
sellschaft geboren werden. dıe Urc dıe na des eılıgen (Gelstes In der auTfe
Söhnen (jottes gemacht werden. dem (jottes 1m uss der Zeıten Dauer

Wenn sıch e (jatten elinander ın 12| schenken und ın (Mienheıt 1r Kınder Mıtarbeıitern des ChÖp-
fergottes werden, annn nehmen S1C zugle1ic te11 der bräutlichen Verbundenheit C’hrıist1i mit se1lner 1IrC
»S Omıt besteht ın eZUug aufeEhe e1n VO Cchöpfer ausgedachter Plan, der Se1Nne endgültige Vollendung
tındet ın Jesus Chrıistus, dem räutigam, der e Kırche als Se1Nne TAauUl mit sıch vereinigt, dem aupt, das
e Kırche als sel1nen e1b mit sıch vereinigt.« (TIesta, Tament, 302) ID Hıngabe C’hrıist1 e Kırche
wırd 1er bezeichnet und ın der We1se gnadenvermittelnder Partızıpatiıon miıtvollzogen. L dIe sakramentale
NET erg1bt sıch daraus, ass e Ehe V OI (1etauften Abbild und e211nabe der übernatürliıchen ' ere1n1-
SUNS zwıischen C 'hrıstus und der Kırche ist L dIe christlıchen Ehepartner verwirklıchen auf iıhre We1se e
bräutliche Christus-Kıirche-Beziehung (vgl ebd., 309
\ / esta, Sakrament, 375 326 er ersie und e1gentliche Spender Jedes akramentes ist immer Jesus Christus:
sekundäre Spender handeln ın Seinem Namen und ın Seinem Auftrag.

Gleichen versteht. Auch der Mann ordnet sich in dienender Liebe der Frau unter, wo-
durch jeder Anschein des Herrschens genommen wird.

Wenn nun im Kontext des Epheserbriefes jener unerhörte Vergleich hergestellt
wird zwischen der Liebesverbindung Christi, des Bräutigams, mit der Kirche als
Braut einerseits und dem Bund der Liebe in der Ehe zwischen Mann und Frau ande-
rerseits, dann heißt dies, dass die sakramentale Ehe zum Medium der Teilhabe am
Liebesbund Gottes mit der Menschheit in Jesus Christus durch die Kirche wird.56

Die Ehe ist ein privilegierter Ort, wo gerade diese einzigartige, intime Liebe Gottes
zu uns Menschen erfahren wird. Im ehelichen Einssein erkennen sich die Gatten
nicht nur gegenseitig und in ihrer Liebe, sondern es verwirklicht sich die existenzielle
Teilhabe an der Offenbarung jenes Geheimnisses, das von Ewigkeit her in Gott ver-
borgen war und uns in Jesus Christus enthüllt worden ist. In der Ehe transzendiert
sich der Mensch auf das Du des Ehepartners hin; somit besteht eine spezifische Of-
fenheit für die Transzendenz Gottes. Gläubige Eheleute bezeugen: Der Mensch lebt
aus einer Hoffnung, die er selber nicht begründen kann. Die gegenseitige, von Glaube
und Liebe erfüllte Hingabe der Partner wird zum sakramentalen Zeichen.

Die Sakramentalität ist kein äußerer Zusatz, sondern verwandelt das Wesen der
Ehe von innen her. Dies gilt auch für den sexuellen Vollzug: »Die eheliche Vereini-
gung von Getauften ist nicht ein profanes Geschehen und dem göttlichen Heilsplan
nicht fremd, sondern geschieht auf sakramentale Weise. In diesem Rahmen schenken
und empfangen sich die Brautleute gegenseitig, machen sich selbst, ihren Leib zum
Geschenk. ... Der eine Partner feiert das Sakrament nicht von sich aus, verschafft sich
die sakramentale Gnade nicht selbst, sondern wird nur dadurch, dass er sich schenkt
und den anderen Partner als Geschenk annimmt, zum Spender des Sakraments und
zum Urheber des Ehebundes.«57

Das 2. Vatikanische Konzil hat festgestellt: »Die christlichen Gatten endlich be-
zeichnen das Geheimnis der Einheit und der fruchtbaren Liebe zwischen Christus
und der Kirche und bekommen daran Anteil (vgl. Eph 5,32). Sie fördern sich kraft
des Sakramentes der Ehe gegenseitig zur Heiligung durch das eheliche Leben sowie
in der Annahme und Erziehung der Kinder und haben so in ihrem Lebensstand und
in ihrer Ordnung ihre eigene Gabe im Gottesvolk (vgl. 1 Kor 7,7). Aus diesem Ehe-
bund nämlich geht die Familie hervor, in der die neuen Bürger der menschlichen Ge-
sellschaft geboren werden, die durch die Gnade des Heiligen Geistes in der Taufe zu
Söhnen Gottes gemacht werden, um dem Volke Gottes im Fluss der Zeiten Dauer zu
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56 Wenn sich die Gatten einander in Liebe schenken und in Offenheit für Kinder zu Mitarbeitern des Schöp-
fergottes werden, dann nehmen sie zugleich teil an der bräutlichen Verbundenheit Christi mit seiner Kirche:
»Somit besteht in Bezug auf die Ehe ein vom Schöpfer ausgedachter Plan, der seine endgültige Vollendung
findet in Jesus Christus, dem Bräutigam, der die Kirche als seine Braut mit sich vereinigt, dem Haupt, das
die Kirche als seinen Leib mit sich vereinigt.« (Testa, Sakrament, 302). Die Hingabe Christi an die Kirche
wird hier bezeichnet und in der Weise gnadenvermittelnder Partizipation mitvollzogen. Die sakramentale
Gnade ergibt sich daraus, dass die Ehe von Getauften Abbild und Teilhabe an der übernatürlichen Vereini-
gung zwischen Christus und der Kirche ist. Die christlichen Ehepartner verwirklichen auf ihre Weise die
bräutliche Christus-Kirche-Beziehung (vgl. ebd., 309 f).
57 Testa, Sakrament, 325.326. Der erste und eigentliche Spender jedes Sakramentes ist immer Jesus Christus;
sekundäre Spender handeln in seinem Namen und in seinem Auftrag.
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verleihen. In SOIC eıner Art Hauskırche sollen dıe Eltern Urc Wort und e1spie Tür
ıhre Kınder dıe ersten Glaubensboten se1ın und dıe eiınem jeden e1igene erufung LÖTr-
dern., dıe geistlıche aber mıt besonderer orgfalt. Mıt reichen Mıtteln 7U e1le
ausgerüstet, Sınd alle Christgläubigen In en Verhältnissen und In jedem an JE
auft ıhrem Wege VO Herrn berufen der Vollkommenheıt In Heılıgkeıt, In der der
Vater selbst vollkommen ist «58

Kontrovers beurteılt wırd VOIN verschliedener Seıte. ob enn eıne Eheschlıebung
VOIN Partnern ohne lebendigen Gilauben beziehungsweılse ohne e1in adäquates Ver-
ständnıs der Sakramentalıtät der Ehe überhaupt gültıg ist Ooder ob nıcht auch be1l g —
tauften Christen eıne Unterscheidung angebracht sel zwıschen eiıner gültıgen Ehe
und eiıner 1m vollen Sinne sakramentalen Ehe *
on aps ened1i AVI hatte ere  » dıe damıt zusammenhängenden theo-

logıschen Fragen weıter vertiefen®: ahnnlıche Vorschläge wurde 1m /Z7/usammen-
hang der S5Synoden über Ehe und Famılıe vorgebracht. aps Franzıskus hat In se1ıner
Ansprache VOTL der Römıischen KRota Begınn des ahres 2016 jenen Standpunkt
nochmals bekräftigt, den auch schon aps Johannes Paul I1 In »Famıharıs CONsort10«
vertreten hat ©! 1Da dıe Eheschliebung eın Grundrecht VON Menschen ıst. dıe als ehe-
Lah1ıg gelten, annn dıe subjektive Gläubigkeıt keiınen Faktor darstellen. der Tür dıe
Gültigkeıt der Ehe relevant ist s Se1 denn. das unzureichende Glaubensverständnıs
wırke sıch 1m Wıllensbereich AaUS, ass dıe Wesense1genschaften der Ehe VOIN
vornhereın In rage gestellt werden:

»S ist gut, och einmal eutl1c betonen. ass dıe Qualität des aubens keıne
wesentliıche Bedingung Tür den Ehekonsens ıst. der der iımmerwährenden Lehre
olge 11UTr auft natürlıcher ene untergraben werden annn (vgl CIC, Can 1055 1
und Denn der > habıtus L1de1< wırd 1m Augenbliıck der auTtfe eingegossen und übt
weıterhın eiınen geheimnısvollen FEınfluss In der eele AaUS, auch WEn der G laube
nıcht entwıckelt wurde und auft psychologıscher ene nıcht vorhanden se1ın

55 Vatıkanıisches Konzıil, 1 umen gentium, Nr 11:; vgl uch (15 4A75
Vel ZULT cheser Lhskussion Andreas O! aslOora| mıiıt wıiederverheılirateten Greschiedenen gOrdl1-

scher Knoten der ungeahnte Möglıchkeiten RKegensburg 165—177 (»Ist jede FEhe zwıischen (r1etauften
sakramen! der ann C be1 (ietauften gültige nıchtsakramentale hen geben/«). ID »R elatıo Tınalıs«
(2015) der (Ordentlıiıchen Generalversammlung der Biıschofssynode Yrkennt C »>Class C ire (retauf-
(en eın anderes als das sakramentale Eheband 1bt und 4ass jeder Bruch desselben (1ottes 1ıllen W1ider-
auft« (Nr. 1)

Vel ened1 ANVL., Begegnung mit dem erus der 107ese VOIN OSIa 25 Julı 2005 http://w2.va-
t1ıcan.va/content/benedict-Xvi/de/speeches/2005/july/documents/hf_ben-xv1ı_spe_20050725_d10ces1-a0s-
ta _ html

» Wollte ZUusatzlıche Kriterien 1r e /Zulassung ZULT kırchlichen Eheschließung aufstellen, e den
Tad des aubens der Brautleute betreffen ollten, würde das außerdem große Rısıken mit sıch bringen
zunächst jenes unbegründete und Askrimıniıerende Urteiule fällen; dann das 15  O,zgroßen Schaden
der christliıchen (1eme1nschaften / weifel ber e Gültigkeit der schon geschlossenen hen und HNEUC,
egründete G(rew1ssenskonftlikte be1 den Brautleuten hervorzurufen; 111a wıiuirde terner ın efahr geralten,
e akramentalıtät vieler hen V OI Brüdern und Schwestern, e VOIN der vollen (1me1nscha:; mit der ka-
tholıschen Kırche sınd, bestreiten der In / weifel zıehen, und das 1mM Wiıderspruch ZULT 1TrCN-
lıchen Iradıtıon Wenn ıngegen e Brautleute ITOLZ er pastoralen Bemühungen zeigen, ass S1C ALLS-

TUCKILICc und Ormell zurückweisen, W A e Kırche be1 der Eheschließung VOIN (1etauften meınt, annn S1C
der Seelsorger Nn1ıCcC ZULT Irauung zulassen « Johannes Paul LL.,

verleihen. In solch einer Art Hauskirche sollen die Eltern durch Wort und Beispiel für
ihre Kinder die ersten Glaubensboten sein und die einem jeden eigene Berufung för-
dern, die geistliche aber mit besonderer Sorgfalt. Mit so reichen Mitteln zum Heile
ausgerüstet, sind alle Christgläubigen in allen Verhältnissen und in jedem Stand je
auf ihrem Wege vom Herrn berufen zu der Vollkommenheit in Heiligkeit, in der der
Vater selbst vollkommen ist.«58

Kontrovers beurteilt wird von verschiedener Seite, ob denn eine Eheschließung
von Partnern ohne lebendigen Glauben beziehungsweise ohne ein adäquates Ver-
ständnis der Sakramentalität der Ehe überhaupt gültig ist oder ob nicht auch bei ge-
tauften Christen eine Unterscheidung angebracht sei zwischen einer gültigen Ehe
und einer im vollen Sinne sakramentalen Ehe.59

Schon Papst Benedikt XVI. hatte angeregt, die damit zusammenhängenden theo-
logischen Fragen weiter zu vertiefen60; ähnliche Vorschläge wurde im Zusammen-
hang der Synoden über Ehe und Familie vorgebracht. Papst Franziskus hat in seiner
Ansprache vor der Römischen Rota zu Beginn des Jahres 2016 jenen Standpunkt
nochmals bekräftigt, den auch schon Papst Johannes Paul II. in »Familiaris consortio«
vertreten hat.61 Da die Eheschließung ein Grundrecht von Menschen ist, die als ehe-
fähig gelten, kann die subjektive Gläubigkeit keinen Faktor darstellen, der für die
Gültigkeit der Ehe relevant ist. Es sei denn, das unzureichende Glaubensverständnis
wirke sich im Willensbereich so aus, dass die Wesenseigenschaften der Ehe von
vornherein in Frage gestellt werden: 

»Es ist gut, noch einmal deutlich zu betonen, dass die Qualität des Glaubens keine
wesentliche Bedingung für den Ehekonsens ist, der der immerwährenden Lehre zu-
folge nur auf natürlicher Ebene untergraben werden kann (vgl. CIC, Can. 1055 §1
und 2). Denn der ›habitus fidei‹ wird im Augenblick der Taufe eingegossen und übt
weiterhin einen geheimnisvollen Einfluss in der Seele aus, auch wenn der Glaube
nicht entwickelt wurde und auf psychologischer Ebene nicht vorhanden zu sein
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58 2. Vatikanisches Konzil, Lumen gentium, Nr. 11; vgl. auch GS 47–52.
59 Vgl. zur dieser Diskussion Andreas Wollbold, Pastoral mit wiederverheirateten Geschiedenen – gordi-
scher Knoten oder ungeahnte Möglichkeiten, Regensburg 2015, 165–177 (»Ist jede Ehe zwischen Getauften
sakramental oder kann es bei Getauften gültige nichtsakramentale Ehen geben?«). Die »Relatio finalis«
(2015) der 14. Ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode erkennt an, »dass es für die Getauf-
ten kein anderes als das sakramentale Eheband gibt und dass jeder Bruch desselben Gottes Willen wider-
läuft« (Nr. 51).
60 Vgl. Benedikt XVI., Begegnung mit dem Klerus der Diözese von Aosta am 25. Juli 2005, http://w2.va-
tican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/2005/july/documents/hf_ben-xvi_spe_20050725_diocesi-aos-
ta.html .
61 »Wollte man zusätzliche Kriterien für die Zulassung zur kirchlichen Eheschließung aufstellen, die den
Grad des Glaubens der Brautleute betreffen sollten, würde das außerdem große Risiken mit sich bringen:
zunächst jenes, unbegründete und diskriminierende Urteile zu fällen; dann das Risiko, zum großen Schaden
der christlichen Gemeinschaften Zweifel über die Gültigkeit der schon geschlossenen Ehen und neue, un-
begründete Gewissenskonflikte bei den Brautleuten hervorzurufen; man würde ferner in Gefahr geraten,
die Sakramentalität vieler Ehen von Brüdern und Schwestern, die von der vollen Gemeinschaft mit der ka-
tholischen Kirche getrennt sind, zu bestreiten oder in Zweifel zu ziehen, und das im Widerspruch zur kirch-
lichen Tradition. Wenn hingegen die Brautleute trotz aller pastoralen Bemühungen zeigen, dass sie aus-
drücklich und formell zurückweisen, was die Kirche bei der Eheschließung von Getauften meint, kann sie
der Seelsorger nicht zur Trauung zulassen.« – Johannes Paul II., FC 68.
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scheımnt. 1C selten en dıe Brautleute., VOoO {>instinctus e< ZUT wahren Ehe
geführt, 1m Augenbliıck der Felier eın begrenztes Bewusstsein VOIN der VOIN
(jottes Plan und entdecken erst später 1m Famıhenleben all das, WAS Gott. der chöp-
ter und Erlöser., Tür S$1e bestimmt hat DiIie mangelnde Glaubensbildung und auch der
Irrtum über dıe Eınheıt, dıe Unauflöslichkeıt und dıe sakramentale ur der Ehe
beeinträchtigen den Ehekonsens 11UTr dann. WEn S1e den ıllen bestimmen (vgl
CIC, Can (Gjerade deshalb mussen dıe Irrtümer. dıe dıe Sakramentalıtät der
Ehe betreifen. sehr vorsichtig bewertet werden .«©?

Das konkrete Leben AUN dem Sakrament der Ehe
Worin besteht dıe konkrete Gnadenwiırkung des Ehesakramentes’‘? Wıe können Mannn

und TAauU In Iruchtbringender Welse AUS dem Sakrament der Ehe eben. sodass dıe TAU-
UuNne mıt der Ablegung des gegenseıltigen Eheversprechens (d.h dem einvernehmlıch
gegebenen »Ja-Wort«) nıcht 11UTr eın telerlıcher ıst, dem annn der olt Alltag
OlgZL, sondern eın bleibender Bezugspunkt Tür das ehelıche und tTamılıäre eben. In
dem (jott als innere Mıtte und Urquell jeder menschlıchen 1e anwesend ist‘?

ema| dem Apostolıschen Schreiben »Famıharıs Consort10<. das sıch auftf eıne
weıt zurückreichende theologısche Tradıtion berult, ist dıe und unmıttelbare
Wırkung (»res el sacramentum«) des Ehesakraments das chrıstlıche Eheband., INSO-
tern N das Mysterium der Menschwerdung Chrıistı und das Mysterium se1ınes Bundes
darstellt DIie sakramentale na (»TeS«) besteht darın. ass dıe ehelıche 1e auft
eıne zutlefist personale Eınheıt hingeordnet ıst, dıe dıe (jatten e1in Herz und eıne ee1le
werden lässt Diese na schenkt 1C und Kraft ZUT Ireue und efähigt ZUT Un-
auflöslichker In der Endgültigkeıt gegenseılt1ger Hıngabe S1e macht auch en Tür
dıe Weıtergabe des Lebens., SsOdass dıe ehelıche 1e eın USUAruCc der spezılısch
ı1stlıchen Werte wircl ©® Dies gilt N 1m Eınzelnen erwagen.

Dem Ehebund eıgnet VOoO Wesen her eıne dauerhafte Einheit, dıe erst mıt dem Tod
der (jatten endet und jede ehelıche Untreue ausschlıelßt Weıl (jott KOompromı1sslos
treu ıst. Sınd auch chrıstlıche eleute a7Zu aufgerufen, einander In endgültiger und
vorbehaltloser orm anzugehören. uch ist dıe Ehe schon kraft der Schöpfungsord-
NUuNng auft Kinder hın ausgerıichtet, enn (jott der Herr sprach 1m Paradıes den
Stammeltern: »Se1d Iruchtbar. und vermehrt euch, EevoOLIKe dıe Erde« (Gen 1,28),
und azZu gab ıhnen seiınen ausdrücklıchen egen Sowochl der Tau als auch dem
Mann kommt eıne einz1gartıge ur innerhalb der Schöpfung L,  % enn S$1e Sınd
ach dem Abbıld (jottes erschaftfen worden (vgl (Gjen 1.27) Wenn S$1e das en In
ule und In bösen agen mıteinander teılen. annn ze1gt sıch In ıhrem gegenseılt1gen
Beıistand und In ıhrer Lüreimander jene 1ebe., dıe stärker ist als der Tod

DiIie Kraftquelle dieser 1e aber und zugle1ic auch der rsprung des Lebens., das
S$1e ıhren Kındern chenken dürifen., lıegen In (jott » Wıe nämlıch Giott einst Urc den

Vel Franzıskus, Ansprache ZULT Eröffnung des Gerichtsjahres der Römischen Kota, Januar 2016, dt
1n L dIe lagespost, Januar 6, P  W‚vatıcan.va/content/Trancesco/de/speeches/20 16/January/do-
cuments/papa-Irancesco_20 22 _ anno-g1ud1izlar10-rofa-romanahtml[
G3 Vel Johannes Paul 1L., 15

scheint. Nicht selten haben die Brautleute, vom ›instinctus naturae‹ zur wahren Ehe
geführt, im Augenblick der Feier ein begrenztes Bewusstsein von der Fülle von
Gottes Plan und entdecken erst später im Familienleben all das, was Gott, der Schöp-
fer und Erlöser, für sie bestimmt hat. Die mangelnde Glaubensbildung und auch der
Irrtum über die Einheit, die Unauflöslichkeit und die sakramentale Würde der Ehe
beeinträchtigen den Ehekonsens nur dann, wenn sie den Willen bestimmen (vgl.
CIC, Can. 1099). Gerade deshalb müssen die Irrtümer, die die Sakramentalität der
Ehe betreffen, sehr vorsichtig bewertet werden.«62

Das konkrete Leben aus dem Sakrament der Ehe
Worin besteht die konkrete Gnadenwirkung des Ehesakramentes? Wie können Mann

und Frau in fruchtbringender Weise aus dem Sakrament der Ehe leben, sodass die Trau-
ung mit der Ablegung des gegenseitigen Eheversprechens (d.h. dem einvernehmlich
gegebenen »Ja-Wort«) nicht nur ein feierlicher Akt ist, dem dann der oft graue Alltag
folgt, sondern ein bleibender Bezugspunkt für das eheliche und familiäre Leben, in
dem Gott stets als innere Mitte und Urquell jeder menschlichen Liebe anwesend ist?

Gemäß dem Apostolischen Schreiben »Familiaris consortio«, das sich auf eine
weit zurückreichende theologische Tradition beruft, ist die erste und unmittelbare
Wirkung (»res et sacramentum«) des Ehesakraments das christliche Eheband, inso-
fern es das Mysterium der Menschwerdung Christi und das Mysterium seines Bundes
darstellt. Die sakramentale Gnade (»res«) besteht darin, dass die eheliche Liebe auf
eine zutiefst personale Einheit hingeordnet ist, die die Gatten ein Herz und eine Seele
werden lässt. Diese Gnade schenkt Licht und Kraft zur Treue und befähigt zur Un-
auflöslichkeit in der Endgültigkeit gegenseitiger Hingabe. Sie macht auch offen für
die Weitergabe des Lebens, sodass die eheliche Liebe ein Ausdruck der spezifisch
christlichen Werte wird.63 Dies gilt es im Einzelnen zu erwägen.

Dem Ehebund eignet vom Wesen her eine dauerhafte Einheit, die erst mit dem Tod
der Gatten endet und jede eheliche Untreue ausschließt. Weil Gott kompromisslos
treu ist, sind auch christliche Eheleute dazu aufgerufen, einander in endgültiger und
vorbehaltloser Form anzugehören. Auch ist die Ehe schon kraft der Schöpfungsord-
nung auf Kinder hin ausgerichtet, denn Gott der Herr sprach im Paradies zu den
Stammeltern: »Seid fruchtbar, und vermehrt euch, bevölkert die Erde« (Gen 1,28),
und dazu gab er ihnen seinen ausdrücklichen Segen. Sowohl der Frau als auch dem
Mann kommt eine einzigartige Würde innerhalb der Schöpfung zu, denn sie sind
nach dem Abbild Gottes erschaffen worden (vgl. Gen 1,27). Wenn sie das Leben in
guten und in bösen Tagen miteinander teilen, dann zeigt sich in ihrem gegenseitigen
Beistand und in ihrer Hilfe füreinander jene Liebe, die stärker ist als der Tod.

Die Kraftquelle dieser Liebe aber und zugleich auch der Ursprung des Lebens, das
sie ihren Kindern schenken dürfen, liegen in Gott: »Wie nämlich Gott einst durch den
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62 Vgl. Franziskus, Ansprache zur Eröffnung des Gerichtsjahres der Römischen Rota, 22. Januar 2016, dt.
in: Die Tagespost, 26. Januar 2016, 5, http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2016/january/do-
cuments/papa-francesco_20160122_anno-giudiziario-rota-romana.html 
63 Vgl. Johannes Paul II., FC 13.
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Bund der 12 und Ireue seıinem 'olk entgegenkam, begegnet 1UN der Erlöser
der Menschen und der Bräutigam der Kırche Urc das Sakrament der Ehe den chrıst-
lıchen (jatten. | D ble1ibt ternerhın be1l ıhnen., damıt dıe (jatten sıch In gegenseltiger
Hıngabe und ständıger Ireue lıeben. W1e CT selbst dıe Kırche gelıebt und sıch Tür
S$1e hingegeben hat «©

Wenn zwel eleute WITKI1C In der Freundschaft (jottes en und dıe mıt dem
Ehesakrament verbundene na In ıhrem gemeınsamen en wırksam wırd. ann
rTüllen S$1e alle ufgaben, welche der Ehe zukommen. In der Kraft der übernatür-
lıchen 1e Diese 1e heıilıgt dıe (jatten und nımmt dıe natürlıchen In
ıhren Dienst: >Echte ehelıche 1e wırd In dıe göttlıche 1e aufgenommen und
Urc dıe erlösende Ta Chrıistı und dıe Heılsvermıittlung der Kırche gelenkt und
bereıichert. damıt dıe Ehegatten wırksam Giott hingeführt werden und In ıhrer
en Aufgabe als Vater und Mutter unterstutzt und gefestigt werden .«°

DiIie na des Ehesakraments ist az7Zu bestimmt., dıe 1e. der Ehegatten VOI-
vollkommnen und ıhnen Anteıl eıner letztlich In Giott gegründeten Freude g —
ben  66 s ist gerade dıe zwıschen Mann und TAau bestehende und ZUT Verbindlichkei
der Hıngabe der Personen herangereıfte 1ebe., welche dıe Ehe als Instıtution mıte1in-
SC  1e und dıe In ıhrer inneren 021 darauthın ausgerıichtet ist » DIe Ehe als g —
sellschaftlıche Instiıtution ist Schutz und Bahn Tür dıe gegenseılt1ge Verpflichtung und
Tür dıe Keıfung der 1ebe. damıt dıe Entscheidung Tür den anderen Festigkeıt,
Konkretheıt und 1efe zunımmt und amıt S1e zugle1ic ıhre Aufgabe In der Gesell-
schaft rTüllen annn LDarum geht dıe Ehe über jede üchtige Mode hınaus und dauert
tort Ihr Wesen ist In der Natur des Menschen selbst und In seınem soz1alen Charakter
verwurzelt. S1e SCcCHh 111e eıneel VOIN Verbindlichkeiten e1n, dıe jedoch N der LIie-
be selbst hervorgehen, N eıner entschlossenen und großherzigen 1ebe. ass S1e
Lah1ıg ıst. dıe /Zukunft 67/  wagen.«

DiIie (jatten Sınd einander freu fÜür Immer, we1l Giott der Ireue ist Kr steht seınem
Wort In alle wıgkeıt; CT nımmt das Angebot se1ines e1ls nıcht zurück und ScCHAI1Ee
In Jesus Christus eiınen ewıgen Bund mıt den Menschen., dıe ıhn glauben und sıch
taufen lassen. Selbst dort, dıe (jatten chwach Ssınd Ooder VELSARCH, ble1ibt Giott treu
und ermöglıcht eiınen Anfang In der Kraft der Vergebung Urc das Kreuz
VELZSOSSCHEC kostbare Blut Christı, welches unNns VOT em 1m Sakrament der Bußbe VOIN
den Sünden reinı2t. » Wenn WIT untreu Sınd. bleı1ıbt doch treu, enn annn sıch
selbst nıcht verleugnen.« (2 Tım 2,13)

Ogar das sexuelle Einswerden VON Mann und TAau In der Ehe ist VOIN (jott g_
net®S: ındem S$1e sıch einander ZahnzZ schenken., en S1e teıl jener 1ebe. dıe das

Vatıkanıisches Konzıil, (15
G5 Ehd

Vel Franzıskus, 69, mit erWels auf KKK 1641
G7 Franzıskus, 15
G5 » [ die auf MenNsSCNLCHE We1se gelebte und UrCc das TAamen! geheiligte geschlechtliche Vereinigung ist
iıhrerse1ts 1r e e1eute e1n Weg des Wachstums 1mM en der (made.« Franzıskus, >] ie ehe-
1C 12 »1st 1ne >alfekt1ive«<, ge1ist1ge und oblatıve., sschenkende« Vereinigung, e ber uch e
1C  21| der Freundschaft und e erotische Leidenschaft umfasst, Öobschon S1C fähig ist weıterzubestehen,
uch WE e (refühle und e Le1denschaft schwächer werden « 120

Bund der Liebe und Treue seinem Volk entgegenkam, so begegnet nun der Erlöser
der Menschen und der Bräutigam der Kirche durch das Sakrament der Ehe den christ-
lichen Gatten. Er bleibt fernerhin bei ihnen, damit die Gatten sich in gegenseitiger
Hingabe und ständiger Treue lieben, so wie er selbst die Kirche geliebt und sich für
sie hingegeben hat.«64

Wenn zwei Eheleute wirklich in der Freundschaft Gottes leben und so die mit dem
Ehesakrament verbundene Gnade in ihrem gemeinsamen Leben wirksam wird, dann
erfüllen sie alle Aufgaben, welche der Ehe zukommen, in der Kraft der übernatür-
lichen Liebe. Diese Liebe heiligt die Gatten und nimmt die natürlichen Kräfte in
ihren Dienst: »Echte eheliche Liebe wird in die göttliche Liebe aufgenommen und
durch die erlösende Kraft Christi und die Heilsvermittlung der Kirche gelenkt und
bereichert, damit die Ehegatten wirksam zu Gott hingeführt werden und in ihrer
hohen Aufgabe als Vater und Mutter unterstützt und gefestigt werden.«65

Die Gnade des Ehesakraments ist dazu bestimmt, die Liebe der Ehegatten zu ver-
vollkommnen und ihnen Anteil an einer letztlich in Gott gegründeten Freude zu ge-
ben.66 Es ist gerade die zwischen Mann und Frau bestehende und zur Verbindlichkeit
der Hingabe der Personen herangereifte Liebe, welche die Ehe als Institution mitein-
schließt und die in ihrer inneren Logik daraufhin ausgerichtet ist: »Die Ehe als ge-
sellschaftliche Institution ist Schutz und Bahn für die gegenseitige Verpflichtung und
für die Reifung der Liebe, damit die Entscheidung für den anderen an Festigkeit,
Konkretheit und Tiefe zunimmt und damit sie zugleich ihre Aufgabe in der Gesell-
schaft erfüllen kann. Darum geht die Ehe über jede flüchtige Mode hinaus und dauert
fort. Ihr Wesen ist in der Natur des Menschen selbst und in seinem sozialen Charakter
verwurzelt. Sie schließt eine Reihe von Verbindlichkeiten ein, die jedoch aus der Lie-
be selbst hervorgehen, aus einer so entschlossenen und großherzigen Liebe, dass sie
fähig ist, die Zukunft zu wagen.«67

Die Gatten sind einander treu für immer, weil Gott der Treue ist. Er steht zu seinem
Wort in alle Ewigkeit; er nimmt das Angebot seines Heils nicht zurück und schließt
in Jesus Christus einen ewigen Bund mit den Menschen, die an ihn glauben und sich
taufen lassen. Selbst dort, wo die Gatten schwach sind oder versagen, bleibt Gott treu
und ermöglicht einen neuen Anfang in der Kraft der Vergebung durch das am Kreuz
vergossene kostbare Blut Christi, welches uns vor allem im Sakrament der Buße von
den Sünden reinigt. »Wenn wir untreu sind, bleibt er doch treu, denn er kann sich
selbst nicht verleugnen.« (2 Tim 2,13)

Sogar das sexuelle Einswerden von Mann und Frau in der Ehe ist von Gott geseg-
net68; indem sie sich einander ganz schenken, haben sie teil an jener Liebe, die das
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64 2. Vatikanisches Konzil, GS 48.
65 Ebd.
66 Vgl. Franziskus, AL 89, mit Verweis auf KKK 1641.
67 Franziskus, AL 131.
68 »Die auf menschliche Weise gelebte und durch das Sakrament geheiligte geschlechtliche Vereinigung ist
ihrerseits für die Eheleute ein Weg des Wachstums im Leben der Gnade.« – Franziskus, AL 74. »Die ehe-
liche Liebe »ist eine ›affektive‹, geistige und oblative, ›schenkende‹ Vereinigung, die aber auch die Zärt-
lichkeit der Freundschaft und die erotische Leidenschaft umfasst, obschon sie fähig ist weiterzubestehen,
auch wenn die Gefühle und die Leidenschaft schwächer werden.« – AL 120.
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e1igeneenhıingıbt Tür andere und dıe Jesus Christus Urc se1ın Leıiıden und Sterben
Kreuz gegenüber se1ıner Kırche verwiırklıcht hat

uch In der orge die Kinder und In ihrer Erziehung steht (jottes na den
Ehegatten be1 S1e dürfen kraft des Sakramentes., das S$1e el verbindet, beıtragen
ZUT Heılıgung ıhrer Kınder Diese erziehen S1e nıcht 11UTr Bürgern cdieser Welt. SO1l-
ern Kındern Gottes, dıe teiılhaben sollen der Herrlıiıc  el des ımmlıschen
Reıiches DIe Kınder werden In eiıner ıstlıchen Famılıe Ve mıt den mensch-
lıchen und ıstlıchen Werten, Ssodass S1e selber ımmer besser a7z7u eTähigt Sınd. 1m
(Jew1lssen dıe Stimme (jottes vernehmen und das (jute un WOo eıne gute Tamı-
häre Gemelnschaft besteht., werden negatıve Eınflüsse N der mgebung besser auT-
gefangen. Wenn sıch Eltern und Kınder Lüreinander Zeıt nehmen., wächst das Ver-
trauen, und auftauchende TODIeme können leichter gelöst werden. s ist MÖS-
lıch, gemeınsam Schweres C  €  » enn dıe 1e »erträgt alles, glaubt alles,

alles., hält em stand « (1 KoOor 13,/7)
Auf dıiese Welse ze1gt sıch In der ıstlıiıchen Ehe und Famılıe eıne ursprüngliche

Form der Kiırche, dıe als »Hauskırche« bezeıchnet werden annn In der Eınzel-
amılıe drückt sıch dıe gemeınnschaftliche Natur der Kırche als Famılıe (jottes
AaUS DIie Famılıe als »(imnaden- und Gebetsgemeinschaft« wırd eiıner Schule
der menschlıiıchen und ı1stlıchen ugenden« und 7U »(Ort der ersten erKundı-
ZUNS des aubens dıe Kinder« .° Entscheıden ist dıe Weıtergabe des Tau-
ens In den Famılıen SO verwiırklıcht sıch dıe Famılıe als »S ubjekt pastoralen Han-
delns« /“ nıcht zuletzt In der UÜbung der er'! der geistigen und leiıblıchen arm-
herzigkeıt.

DiIie chrıistlıche Famılıe ist nıcht W1e eıne unerreichbare Nnse abgeschlossen In sıch
selber. sondern bereıt 7U Dienst der Geseltschaft und der Kırche ber auch dıe
Famılıen sollen VOIN der Gesellschaft und der Kırche Anerkennung und Örderung CI -
ahren Denn In den Famılıen wırd dıe /ukunft der menschlıiıchen Gemeininschaft
grundgelegt und ıhre gute Entfaltung ermöglıcht.

Was aber ıst. WEn eın Ehepartner Ooder e1: nıcht In jener Freundscha mıt Giott
eben. welche theologısc gesprochen Urc dıe el  abDe der heilızmachenden
na beschrieben WITrd? Giott nımmt selbst eiınem olchen aar nıcht das WECS, WAS

wesensgemäß ZUT Ehe gehört. Müssen S1e auch spezıelle en und (maden der He1-
lıgung entbehren., solange S1e dıiese selber zurückweısen. besteht doch das Eheband
als grundlegender Bewels der unwıderrullichen Ireue (jottes fort. und dıe wesent-
lıchen Eıgenschaften der Ehe SOWI1e dıe ehelıchen Rechte und ıchten gelten welter-
hın Dies stellt zugle1ic eıne Eınladung ZUT ekehrung der (jatten dar. damıt dıe

des Sakraments und se1ıner na NEeU 7Uen erwacht.
Wenn wenı1gstens e1in Ehepartner dıe lebendige Verbundenheıt mıt (jott 1m

und In den Sakramenten bewusst sucht, hat 1e8s auch posıtıve Auswiırkungen auft
den anderen Ehepartner und dıe Kınder uch ist nıe Spät, sıch WIe der verlorene
Sohn aufzumachen 7U armherzıgen Vater 1m Hımmel (vgl ‚1 1—32) SO annn

Katech1smus der Katholischen Kırche Kompendium, Bonn- Vatıkan 2005, Nr 350
Franzıskaus verweıst In 200 auf e Relatıo ınalıs (2015), Nr. U3

eigene Leben hingibt für andere und die Jesus Christus durch sein Leiden und Sterben
am Kreuz gegenüber seiner Kirche verwirklicht hat. 

Auch in der Sorge um die Kinder und in ihrer Erziehung steht Gottes Gnade den
Ehegatten bei. Sie dürfen kraft des Sakramentes, das sie beide verbindet, beitragen
zur Heiligung ihrer Kinder. Diese erziehen sie nicht nur zu Bürgern dieser Welt, son-
dern zu Kindern Gottes, die teilhaben sollen an der Herrlichkeit des himmlischen
Reiches. Die Kinder werden in einer christlichen Familie vertraut mit den mensch-
lichen und christlichen Werten, sodass sie selber immer besser dazu befähigt sind, im
Gewissen die Stimme Gottes zu vernehmen und das Gute zu tun. Wo eine gute fami-
liäre Gemeinschaft besteht, werden negative Einflüsse aus der Umgebung besser auf-
gefangen. Wenn sich Eltern und Kinder füreinander Zeit nehmen, wächst das Ver-
trauen, und auftauchende Probleme können leichter gelöst werden. Es ist sogar mög-
lich, gemeinsam Schweres zu ertragen; denn die Liebe »erträgt alles, glaubt alles,
hofft alles, hält allem stand.« (1 Kor 13,7)

Auf diese Weise zeigt sich in der christlichen Ehe und Familie eine ursprüngliche
Form der Kirche, die als »Hauskirche« bezeichnet werden kann. In der Einzel -
familie drückt sich so die gemeinschaftliche Natur der Kirche als Familie Gottes 
aus. Die Familie als »Gnaden- und Gebetsgemeinschaft« wird zu einer »Schule 
der menschlichen und christlichen Tugenden« und zum »Ort der ersten Verkündi-
gung des Glaubens an die Kinder«.69 Entscheidend ist die Weitergabe des Glau-
bens in den Familien. So verwirklicht sich die Familie als »Subjekt pastoralen Han-
delns«70 – nicht zuletzt in der Übung der Werke der geistigen und leiblichen Barm-
herzigkeit.

Die christliche Familie ist nicht wie eine unerreichbare Insel abgeschlossen in sich
selber, sondern bereit zum Dienst an der Gesellschaft und der Kirche. Aber auch die
Familien sollen von der Gesellschaft und der Kirche Anerkennung und Förderung er-
fahren. Denn in den Familien wird die Zukunft der menschlichen Gemeinschaft
grundgelegt und ihre gute Entfaltung ermöglicht. 

Was aber ist, wenn ein Ehepartner oder beide nicht in jener Freundschaft mit Gott
leben, welche theologisch gesprochen durch die Teilhabe an der heiligmachenden
Gnade beschrieben wird? Gott nimmt selbst einem solchen Paar nicht das weg, was
wesensgemäß zur Ehe gehört. Müssen sie auch spezielle Gaben und Gnaden der Hei-
ligung entbehren, solange sie diese selber zurückweisen, so besteht doch das Eheband
als grundlegender Beweis der unwiderruflichen Treue Gottes fort, und die wesent-
lichen Eigenschaften der Ehe sowie die ehelichen Rechte und Pflichten gelten weiter-
hin. Dies stellt zugleich eine Einladung zur Bekehrung der Gatten dar, damit die
Fülle des Sakraments und seiner Gnade neu zum Leben erwacht.

Wenn wenigstens ein Ehepartner die lebendige Verbundenheit mit Gott im Gebet
und in den Sakramenten bewusst sucht, so hat dies auch positive Auswirkungen auf
den anderen Ehepartner und die Kinder. Auch ist es nie zu spät, sich wie der verlorene
Sohn aufzumachen zum barmherzigen Vater im Himmel (vgl. Lk 15,11–32). So kann
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69 Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, Bonn-Vatikan 2005, Nr. 350.
70 Franziskus verweist in AL 290 auf die Relatio finalis (2015), Nr. 93.
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eın Ehepaar dıe Anfangsgnade des Sakramentes gleichsam wıeder NEeU erwecken und
Tür das gemeınsame enTUC machen .’!

Als be1l der Hochzeıt Kana der Weın ausg1ng (vgl Joh 2,.1-1 L) wırkte Jesus auft
dıe Fürbıitte der Gjottesmutter Marıa se1ın erstes under. Ehepaare In der Krıse., be1l
denen der » We1l1n« der 1e auszugehen Tro. können sıch vertrauensvoll dıe
»Mutter der Schönen Liebe« wenden. S1e cdarf mıtwırken be1l der sakramentalen
Wiıederherstellung und Entfaltung des göttlıchen Lebens In den Seelen der Gläubigen.
DIie Heılıge Famılıe also Jesus, Marıa und OSse ist eın wırklıches Vorbild Tür
SCIC Famılıen S1e empfangen ort In en Nöten

DIie heıilıge Schwester Mutter leresa VOIN bemerkte einmal: »EKıne Famıilıe.
dıe mıtei1nander betet., ble1ibt und hält auch zusammen!«/?

Lıfe fIrom the Sacrament of Marrıage
The Incarnatıional and Dynamıc C'haracter of TYTısthan Marrıage

Abhstract
Sacramental marrıage Gan onIy DE grasped adequately n SYNOPSIS OT A} IS matural and

supernatura| aspeclIs; n IS Incarnatory dımensıON T narticıpates n Ihe mysitery OT Ihe Drıical
latıonship OT Christ wıth NIS Church In Ihe Church’'s nıstory InıS Fru WAS KNOwnNn netter and Hel-
ler; speclal contributeon WAS given InıS DYy Ihe Magısterium opes n 20/9 418 cen(iury.
Ihe recent! Synods OT BISNOpPS marrıage and Ihe Tamlly and Ihe Post-sSynodal Apostolic — X-
nortatıon » ÄmorIıs Aeta« DYy mope Francıs In vıte - Ihe sacramentalıty OT marrage alelı

something Hureliy stalıic Mut ıtelong dynamıc DrFOGESS n Ihe Derfection and maturatıon
OT Ihe SDOUSES IC Ver] Includes eır ren Ihe OT Christ ntegrates and Derfects
Ihe nmaturali qualities and oroperties OT marrıage. In Inıs WaYy Christian marrıage and Tamlıly
DFOVES tself orıgınal [ype OT Ihe Church «COMUS Ecclesiae«, IC SNOUIC ISO DE
Trulfful tor Ihe GOMTMOON QgO0OC OT soclety.

Auf e pastorale Begle1itung VOIN Menschen ın omplexen Situationen des Schei1iterns und der rregula-
ntät, Ww1e S1C 1mM Kapıtel VOIN erortert werden, kann ın Aesem Beıtrag n1ıC eingegangen werden. Vel
OSe Spindelböck, |DER Nachsynodale postolıische Cnreiben » AÄAmorıs lgetit1a« Fın pastorales Dokument,
das eTe der Kırche VOrausSsSeLZL, ın Theologisches (5—6/2016) 205—220, http://wwWw.stJose1.at/ar-
tıkel/amorıs_laetıtia_kommentar_spindelboeck.htm
O »>»HOw OS come‘”? Through works f love. ere Oes ıf begin? At OmMe How OesS ıf begin? BY
prayıng together. HOr famıly Chat together together. And 1T yOoL SLay ogether, y OL 111 love ()I1IC

another (10d loves ach (HIC f yYOL HOr Prayer Q1VES clean heart and clean heart (l e (10d And 1T
yOoUL w (10d ın ach O  er, 1T aVve cChe JOYy f Seec1Ng (10d ın ach O!  er, 111 love ()I1IC another IThat’'s
WwhY colour, rel1g10n, natiıonalıty chould COI between HOr al Che “l hıldren f Che
AAl lovıng hand f (J10d, reated Tor Srealter things: love and be OVEel Only MUSL experience Chat
JOYy f lLovıng.« aını other Teresa’s Address cChe United Natıons the OCCasıon f 1fs 40th Nnıver-
Sal y, »One Strong Resolution Wıll LOVeE«, (r1eneral ssembly all (J)ctober 26, 1985, http://WWW.COT-
puschristimovement.com/french/documents/documents html

ein Ehepaar die Anfangsgnade des Sakramentes gleichsam wieder neu erwecken und
für das gemeinsame Leben fruchtbar machen.71

Als bei der Hochzeit zu Kana der Wein ausging (vgl. Joh 2,1–11), wirkte Jesus auf
die Fürbitte der Gottesmutter Maria sein erstes Wunder. Ehepaare in der Krise, bei
denen der »Wein« der Liebe auszugehen droht, können sich vertrauensvoll an die
»Mutter der Schönen Liebe« wenden. Sie darf mitwirken bei der sakramentalen
Wiederherstellung und Entfaltung des göttlichen Lebens in den Seelen der Gläubigen.
Die Heilige Familie – also Jesus, Maria und Josef – ist ein wirkliches Vorbild für un-
sere Familien. Sie empfangen dort Hilfe in allen Nöten.

Die heilige Schwester Mutter Teresa von Kalkutta bemerkte einmal: »Eine Familie,
die miteinander betet, bleibt und hält auch zusammen!«72

Life from the Sacrament of Marriage
The Incarnational and Dynamic Character of Christian Marriage
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71 Auf die pastorale Begleitung von Menschen in komplexen Situationen des Scheiterns und der Irregula-
rität, wie sie im 8. Kapitel von AL erörtert werden, kann in diesem Beitrag nicht eingegangen werden. Vgl.
Josef Spindelböck, Das Nachsynodale Apostolische Schreiben »Amoris laetitia«: Ein pastorales Dokument,
das die Lehre der Kirche voraussetzt, in: Theologisches 46 (5–6/2016) 203–220, http://www.stjosef.at/ar-
tikel/amoris_laetitia_kommentar_spindelboeck.htm .
72 »How does peace come? Through works of love. Where does it begin? At home. How does it begin? By
praying together. For family that prays together stays together. And if you stay together, you will love one
another as God loves each one of you. For Prayer gives a clean heart and a clean heart can see God. And if
you see God in each other, if we have the joy of seeing God in each other, we will love one another. That’s
why no colour, no religion, no nationality should come between us. For we are all the same children of the
same loving hand of God, created for greater things: to love and to be loved. Only we must experience that
joy of loving.« – Saint Mother Teresa’s Address to the United Nations on the occasion of its 40th Anniver-
sary, »One Strong Resolution: I Will Love«, General Assembly Hall October 26, 1985, http://www.cor-
puschristimovement.com/french/documents/documents7.html.

Abstract 
Sacramental marriage can only be grasped adequately in a synopsis of all its natural and

supernatural aspects; in its incarnatory dimension it participates in the mystery of the bridal re-
lationship of Christ with his Church. In the Church’s history this truth was known better and bet-
ter; a special contribution was given to this by the Magisterium of the Popes in 20th/21th century.
The recent Synods of Bishops on marriage and the family and the Post-Synodal Apostolic Ex-
hortation »Amoris laetitia« by Pope Francis invite us to see the sacramentality of marriage not
as something purely static but as a lifelong dynamic process in the perfection and maturation
of the spouses which even includes their children. The grace of Christ integrates and perfects
the natural qualities and properties of marriage. In this way Christian marriage and family
proves itself as an original type of the Church as «domus Ecclesiae«, which should also be
fruitful for the common good of society.


